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Die 

hippokratische  Psychro-  u.  Tliermotherapie.*) 

Von 

Dr.  Leopold  Senfeider,  prakt.  Arzt  in  Wien. 

So  lange  die  Menschen  in  der  Gottheit  die  erste  und  letzte 
Ursache  aller  leiblichen  Uebel  erblickten,  konnte  von  eigentlichen 
Heilmitteln  wohl  kaum  die  Rede  sein.  Trotz  diesem  Ohnmachtsge- 
gefiihl  arbeitete  aber  mächtig  der  Trieb  der  Selbsterhaltung,  der 
die  Menschen  unbewusst  die  einfachsten  geeigneten  Mittel  ergreifen 
lehrte.  So  wenig  aber  wie  der  Mensch,  wenn  er  hungerte  oder 
dürstete,  zuerst  die  Gottheit  um  Hilfe  anflehte  und  dann  Hunger 
oder  Durst  stillte,  ebensowenig  zögerte  er,  in  der  Fieberhitze  Kälte 
und  bei  Frost  Wärme  anzuwenden,  wir  möchten  sagen  unbewusst 
anzuwenden,  ohne  die  Absicht,  sein  Fieber  damit  zu  heilen,  denn 
dies  lag  ja  nicht  in  seiner  Macht!  —  Auf  diese  Weise  gewann  man 
zunächst  eine  Reihe  von  Erfahrungssätzen,  auf  denen  sich  die 
Psychro-  und  Thermotherapie,  die  Lehre  von  der  Wirkung  und 
Anwendung  der  Kälte  und  Wärme  allmälig  auf  baute. 

Das  hier  zu  behandelnde  Thema  zerfällt  in  folgende  Abschnitte : 

I.  Wirkungen  der  Kälte  und  Wärme. 

II.  Waschungen. 

III.  Begiessungen. 

IV.  Bäder. 

V.  Umschläge. 

VI.  Dampfbäder  und  Räucherungen. 

VII.  Wassertrinken. 

I.  Wirkungen  der  Kälte  und  Wärme. 

Als  der  wichtigste  Temperaturträger  gilt  das  reine  Wasser, 
dessen  Wirkung  in  der  Anfeuchtung,  Abkühlung  oder  Erwärmung 

*)  Sämmtliche  Ci  täte  sind  bezogen  auf  die  griechisch-französische 
Ausgabe  Littre  Oeuvres  d’Hippocrate,  Paris,  1839 — 1861,  X  vol.  Zur 
Verwendung  kam  auch  zum  Theil  die  deutsche  Ausgabe  von  Upmann, 
Berlin,  1847,  3  vol. 
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„Wenn  nun  also  der  Fluss  blos  von  Wärme  oder  Kälte 
entstand,  so  wird  er  auch  aufhören,  wenn  man  die  Kälte 
mit  der  Wärme  oder  die  Wärme  mit  der  Kälte  vertauscht.“17) 

Die  Hippokratiker  unterschieden  sieben,  vom  Kopfe  aus¬ 
gehende  Flüsse,  von  welchen  die  ersten  drei  durch  die  Ohren,  die 
Augen  und  die  Nase  sichtbar  sind,  während  die  übrigen  zur  Brust, 
zum  Rückenmark,  zu  den  Wirbeln  und  zum  Fleische  aus  den  dadurch 
entstandenen  Krankheiten  erkannt  werden.18)  Der  Grundgedanke 
der  Lehre  von  den  Flüssen  ist  also  der,  dass  die  überschüssige 
Feuchtigkeit  vom  Gehirn  zu  den  anderen  Organen  herabfliesst  und 
eine  Krankheit  verursacht,  wenn  nicht  eine  sofortige  Ausscheidung 
stattfindet.  Galen  gibt  hierüber  folgende  Erklärung :  Jeder  Körper- 
theil  besitzt  eine  gewisse  angeborene  Kraft,  vermöge  welcher  er 
den  Ueberschuss  an  Säften  ausstosst.  Ist  nun  ein  Theii  durch  irgend 
eine  Erkrankung  geschwächt,  so  geht  der  Säftezug  aller  Organe 
nach  dem  Orte  hin,  wo  ihrem  Einströmen  der  geringste  Widerstand 
entgegengesetzt  wird.  Die  Säfte  lagern  sich  daselbst  ab  und  müssen 
zur  Ausscheidung  kommen,  wenn  anders  Genesung  erfolgen  soll. 
Sind  mehrere  Organe  geschwächt,  so  findet  die  endgiltige  Ablagerung 
in  dem  schwächsten  statt.19)  Die  Flüsse  erzeugen  Krankheiten,  bei 
denen  eine  mehr  oder  weniger  starke  Absonderung  nach  innen  oder 
aussen  stattfindet,  wie  Augen-,  Ohren-,  Nasen-,  Lungenkatarrh,  Ge¬ 
lenksleiden,  Wassersucht  etc.  Die  moderne  Medicin  hat  diese  Lehre 
fallen  gelassen  und  nur  die  alten  humoralpathologischen  Bezeich¬ 
nungen,  wie  Diarrhoe,  Rheumatismus  etc.  beibehalten. 

Durch  übermässige  Kälte  und  Wärme  entsteht  Fieber: 

„Das  Fieber  entsteht  also:  Wenn  Galle  und  Schleim 
erhitzt  werden,  so  wird  auch  der  ganze  Körper  erhitzt,  und 
dies  nennt  man  Fieberhitze.  Galle  und  Schleim  werden  inner¬ 
lich  von  Speisen  und  Trank  erhitzt,  wodurch  sie  auch  ernährt 
und  vermehrt  werden,  äusserlich  durch  Anstrengungen,  Ver¬ 
wundungen  und  übermässige  Wärme  und  Kälte.20) 

In  gleicherweise  entstehen  dadurch  Krankheiten  überhaupt.21) 


17)  L.  I.  p.  616  f. 

1S)  L.  VI.  p.  294;  VIII.  564. 

,B)  Galen,  II.  p.  191. 

2Ü)  L.  VI.  p.  188.  Biese  Erkärung  des  Fiebers  ist  nicht  die  einzige; 
L.  VI.  p.  66  wird  es  als  meist  von  der  Galle  entstehend  bezeichnet.  Eine 
sehr  verwickelte  Erklärung  aus  schlechter  Lebensweise  gibt  L.  VI.  p.  98, 
von  zu  starker  Hitze  wird  es  abgeleitet  in  L.  VI.  p.  318,  während  in  L.  I. 
p.  612  ausser  der  Wärme  noch  das  Bittere,  Sauere,  Salzige  und  unzählige 
andere  Dinge  als  Ursache  angeführt  werden. 

*')  L.  VI.  p.  142. 
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Höhere  oder  niedere  Temperatur  eines  Theiles  weist  auf  den 
Krankheitssitz  hin.22) 

An  anderer  Stelle  finden  wir  eine  praktische  Verwerthung 
dieses  Lehrsatzes :  Ein  abgesacktes,  peritoneales  Exsudat  wird  da¬ 
durch  genau  bestimmt,  dass  man  auf  die  schmerzhafte  Stelle  feuchten 
Töpferlehm  streicht,  der  in  Folge  der  gesteigerten,  localen  Wärme 
daselbst  schneller  trocknet.23) 

In  Fällen,  wo  die  Wärme  versagt  oder  schlecht  vertragen 
wird,  kommt  Kälte  zur  Anwendung  und  umgekehrt.24)  Wie  sehr 
die  Hippokratiker  auf  genaues  Individualismen  bedacht  waren,  erhellt 
auch  aus  Folgendem  : 

„Stets  muss  man  die  Methode,  die  nicht  zur  Gesundheit 
führt,  ändern  und  zwar,  wenn  sie  das  Uebel  verschlimmert, 
soll  man  die  entgegengesetzte  Methode  in  Anwendung  ziehen  • 
wo  sie  aber  zur  Gesundheit  führt,  darf  man  nichts  von  dem, 
was  angewendet  wurde,  wegnehmen,  noch  etwas  hinzufügen.25) 

Allgemeine  Wirkungen  der  Wärme. 

Durch  heisses  Wasser  wird  die  Haut  „oberflächlich  in  Eiterung 
versetzt“,  also  eine  Verbrühung  zweiten  oder  dritten  Grades  er¬ 
zeugt.  Das  warme  Wasser  dient  zur  Bähung  des  ganzen  Körpers 
oder  ^eines  Körpertheiles,  zur  Erschlaffung  und  Erweichung  der 
Haut,  zur  Vertheilung  der  Säfte  in  den  Nerven  und  Muskeln  und 
befördert  die  Schweisssecretion.  Es  macht  die  Gestalt  „fleischig  und 
mager“,  d.  h.  es  kräftigt  mässig  angewendet  und  schwächt  bei 
übermässigem  Gebrauche,  „ruft  Farbe  hervor  und  vertreibt  sie“  (deutet 
wohl  auf  die  Erscheinungen  der  Reaction  und  auf  das  Verschwinden 
der  entzündlichen  RÖthe  bei  längerem  Gebrauche).  Auf  den  Kopf 
angewendet,  wirkt  es  als  Schlafmittel,  es  lindert  klonische  und 
tonische  Krämpfe,  stumpft  Augen-  und  Ohrenschmerzen  ab  u.  dergl.  m. 
.Ferner  wird  es  zur  Ausspülung  der  Nase  und  Blase  verwendet.26) 

Die  Wärme  wirkt  zertheilend  und  erweichend  bei  Podagra, 
Entkräftung,  krampfhaften  Spannungen,  Zittern,  leichten  Lähmungen, 
bei  Verstauchungen,  Betäubung  und  Stimmlosigkeit.  Günstig  wirkt 

22)  L.  IV.  p.  516. 

23)  L.  VI.  p.  170. 

24)  L.  VII.  p.  30  90;  vergl.  p.  84. 

25)  L.  VI.  p.  298. 

26)  L.  VI.  p.  118;  vergl.  p  258  f.,  366.  rirav(K  ana^K  dis- 
tentio  et  convulsio.  Das  Wesen  des  Tetanus  liegt  nach  Galen  in  der  gleich- 
massigen  Streckung  des  ganzen  Körpers  nach  vorne  und  hinten,  während 
Opisthotonus  nur  die  Streckung  nach  hinten,  emprosthotonus  nur  die  nach 
vorne  bezeichnet.  Tetanus  ist  der  allgemeinen  Bezeichnung  für  spasmus 
(convulsio)  als  Abart  untergeordnet.  Spasmus  kommt  bei  den  Hippokratikern 
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sie  auch  bei  Erkältung  und  Erfrierung,  z.  B.  bei  Frostbeulen  und 
bei  Beinbrüchen.  Vor  und  bei  Blutflüssen  ist  die  Wärme  nicht 
am  Platze.27) 

„Die  Wärme  befördert  die  Eiterung,  wenn  auch  nicht  bei 
jedem  Geschwür;  sie  ist  das  beste  Zeichen  der  Sicherheit 
vor  Gefahr.  Sie  erweicht  und  verdünnt  die  Haut,  lindert  den 
Schmerz,  mildert  den  Starrfrost,  die  klonischen  und  tonischen 
Krämpfe  und  behebt  die  Eingenommenheit  des  Kopfes.  Am 
wohlthätigsten  wirkt  die  Wärme  bei  Knochenbrüchen  und 
vorzüglich  bei  den  entblössten  und  unter  diesen  besonders 
bei  den  mit  Kopfwunden  verbundenen  Knochenbrüchen.  Ferner 
wirkt  die  Wärme  auf  die  Theile,  die  vor  Kälte  absterben 
und  schwären,  auf  die  um  sich  fressenden  Flechten,  auf  den 
After,  die  Gebärmutter  und  die  Blase.  Für  alle  diese  ist 
die  Wärme  angenehm  und  heilsam,  die  Kälte  aber  gefährlich 
und  feindlich.“28) 

Das  älteste  Zeugniss  für  die  Warmbehandlung  von  Wunden 
bei  den  Griechen  finden  wir  in  Homers  Ilias  IX  v.  830.  Celsus 
öffnete  bei  frischen  Wunden  den  Verband  erst  am  dritten  Tage, 
um  die  Wunden  mit  kaltem  Wasser  abzuwaschen  und  die  Jauche 
zu  entfernen.  So  lange  die  Wundränder  nicht  zu  schwammig  waren, 
setzte  er  diese  Behandlung  fort;  wurden  diese  aber  hart,  trocken 
und  geschwellt,  so  hielt  er  nichts  für  zuträglicher  als  das  warme 
Wasser.  Auf  die  vernarbende  Wunde  legte  er  kalte  Umschläge, 


zuweilen  in  der  Bedeutung  für  Epilepsie  vor.  Vergl.  L.  IV.  p.562,  V. 
p.  658.  Galen  definirt  spasmus  als  ein  Leiden,  hei  welchem  Nerven  und 
Muskeln  erregt  werden,  so  dass  bald  der  ganze  Körper,  bald  nur  ein  Theil 
ohne  willkürliche  Beeinflussung  zusammengezogen  wird.  Der  heutigen 
Redeweise  entsprechend  übersetzte  Grimm  beide  Worte  auf  die  oben  an¬ 
geführte  Art.  Vergl.  Galen,  IV.  p.  404;  XIV.  p.  737  f . ;  XVII/2.  p.  735  ; 
XIX.  p.  413. 

27)  Vergl.  L.  IV.  p.  538;  V.  p.  238,  434;  VI.  p.  118,  132.  Ueber  die 
Warmbehandlung  bei  Verstauchungen  vergl.  auch  L.  III.  p.  452. 

28)  L.  IV.  p.  538;  VI.  p.  134.  ptyoz  Starrfrost  entsteht  nach  L.  VI. 
p.  188  in  Folge  der  Blutabkühlung.  Je  stärker  diese  ist,  um  so  heftiger 
das  Zittern,  welches  dadurch  entsteht,  dass  das  geronnene  Blut  die  Adern 

und  den  ganzen  Körper  zusammenzieht.  Ein  geringerer  Grad  ist  (fpMrj 
(horror).  Rigor  entspricht  am  besten  unserem  Schüttelfröste,  dem  Beginne 
so  vieler  acuter  Krankheiten.  Auch  die  Hippokratiker  verstanden  darunter 
das  Hauptsymptom  im  Initial-Stadium  des  Fiebers,  die  Erklärung,  dass  das 
Blut  sich  abkülile,  scheiterte  aber  an  der  Unmöglichkeit,  die  darauf  folgelnde 
Erhitzung  des  Blutes  richtig  zu  deuten.  Dass  der  Schüttelfrost  bereits  der 
Ausdruck  der  erhöhten  Innentemperatur  sei,  blieb  den  Alten  unb  ekannt. 
A.  C.  Celsus  de  medicinal.  VIII  ed  Daremberg  1891  II  c.  18  versteht  unter 
nervorum  rigor  zuweilen  Tetanus. 
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um  das  Fleisch  zur  Wucherung  zu  bringen,  bei  zu  starker  Wucherung 
aber  trockene  Charpie.  So  lange  bei  gangränösen  Wunden  kein 
Stillstand  zu  beobachten  war,  verbot  er  jedes  eiterbefördernde  Mittel, 
also  auch  das  warme  Wasser.29)  Nach  Ansicht  der  Hippokratiker 
lieben  die  Geschwüre  die  Wärme,  weil  sie  an  Bedeckung  gewohnt 
sind.  Aus  der  heutigen  Zeit  sei  auf  die  guten  Erfolge  der  per¬ 
manenten  Warmbäder  hingewiesen,  deren  Einführung  bei  grösseren 
Wunden,  namentlich  Amputationswunden  wir  Langenbeck  zu  ver¬ 
danken  haben.  Vorher  hob  schon  Macartney  in  Dublin  die  günstige 
Wirkung  des  warmen  Wassers  bei  der  Wundbehandlung  hervor. 
Später  wurde  diese  Methode  von  Fock,  Zeis,  Hebra  u.  A.  cultivirt 
und  verbessert.30) 

Nutzen  der  Wärme  bei  Wassersucht: 

„Wenn  ein  Wassersüchtiger  Husten  bekommt  und  er 

gleich  schwach  wird,  so  soll  er  alle  erwärmenden  Mittel 

gebrauchen.31) 

Der  Husten  bei  Wassersucht  galt  den  Hippokratikern  als  ein 
gefährlicher  Zufall,32)  was  er  auch  insoferne  ist,  als  er  eine  Folge 
der  durch  die  Wassersucht  auftretenden  Herzinsufficenz,  der  Lungen¬ 
katarrhe  und  des  partiellen  Lungenoedemes  darstellt.  Dass  Wasser¬ 
süchtige  mehr  der  Wärme  bedürfen,  ist  wohl  nach  Ansicht  der 
Hippokratiker  darin  begründet,  dass  die  Wassersucht  eine  Schleim¬ 
krankheit  ist,  also  eine  Krankheit,  wo  der  Schleim  als  der  kälteste 
Grundstoff  vorherrscht.33)  Auch  wir  suchen  diesen  Kranken  Wärme 
zuzuführen,  weil  die  Haut  in  Folge  der  Spannung  und  der  ge¬ 
hemmten  Blutcirculation  daselbst  kühler  ist.  Dass  übrigens  die 
Hippokratiker  auf  dem  richtigen  Pfade  sich  befanden,  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  nebenbei  auch  harn-  und  schweisstreibende  Mittel 
verordn  eten. 

Bei  Augenschmerzen,  Eiterung,  Thränenfluss,  trockenen  Augen 
wird  ebenfalls  Wärme  verordnet.34) 

Das  Meerwasser  ist  in  südlichen  Breitegraden  schon  an  sich 
ein  Wärmemittel.35)  Es  dient  besonders  bei  Hautjucken.  Bei  un- 

29)  Celsus  V.  c.  27. 

3°)  Yergl.  ad  Langenbeck  „Deutsche  Klinik“  Nr.  37,  1855,  ad  Fock 
item  Nr.  41,  acl  Zeis  Nr.  40,  1856,  ad  Hebra  „AUg.  Wr.  medic.  Zeitung“ 
Nr.  43,  1861  und  Virchov’s  Handbuch,  ILI.,  4.  L.,  p.  600. 

3')  L.  V.  p.  130;  vergl.  VI.  p.  316. 

*2)  L.  IV.  p.  572,  590;  V.  p.  130;  IX.  p.  22. 

33)  L.  VII.  p.  220. 

3<)  L.  VI.  p.  132. 

35)  Die  mittlere  Sommertemperatur  des  Mittelländischen  Meeres 
beträgt  nach  Mulder  circa  22 — 27°  C. 
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reinen  Geschwüren  in  Folge  einer  Verbrennung  ist  es  schlecht, 
gut  jedoch  bei  reinen  Wunden  und  Knochenbrüchen.  Die  Wunden 
der  Fischer  heilen  unter  dem  Einflüsse  des  Meerwassers  ohne 
jegliche  Eiterung,  wenn  sie  nicht  anderweitig  gereizt  werden.  Wer 
selten  mit  Meerwasser  in  Berührung  kommt,  darf  es  nicht  in  allen 
diesen  Fällen  gebrauchen,  weil  es  zu  sehr  reizt.36) 

Dem  Meerwasser  steht  der  Essig  nahe,  der  besonders  bei 
frischen  Wunden  mit  vorhandenen  Blutgerinseln  und  bei  Haut¬ 
erkrankungen  in  Verbindung  mit  Salz  verwendet  wird.  Bei  Podagra 
wäre  er  zu  empfehlen,  wenn  nicht  dadurch  die  Haut  wund  würde. 
Sein  scharfer  Geruch  hindert  vielfach  die  sonst  vorteilhafte  Ver¬ 
wendung  bei  Frauenleiden.37) 

Es  erübrigt  nun  noch,  zwei  psysiologische  Sätze  über  die 
Wirkung  der  Wärme  anzuführen. 

Durch  Erwärmen  des  Gehirns  entsteht  das  Niesen : 

„Das  Niesen  entsteht  vom  Kopfe,  wenn  das  Gehirn 
erwärmt  oder  die  leere  Höhle  desselben  angefeuchtet  wird; 
es  bricht  alsdann  die  inwendige  Luft  nach  Aussen  und  macht 
ein  Geräusch,  da  sie  durch  einen  engen  Canal  geht.“38) 
Uebermässiges  Erwärmen  des  Kopfes  erzeugt  Polyurie : 

„Man  urinirt  viel,  wenn  der  Kopf  übermässig  erwärmt 
wird.  Es  schmilzt  nämlich  in  ihm  der  Schleim  und  geht 
geschmolzen  theils  zur  Nase,  theils  zum  Mund,  theils  durch 
die  Adern,  die  zur  Scham  führen.  Wenn  er  aber  bis  zur 
Scham  gelangt  ist,  urinirt  der  Kranke  und  leidet  dasselbe 
wie  bei  Harnstrenge.“39) 

Nachtheile  der  Wärme  : 

Die  Wärme  bringt  bei  Denen,  die  sich  derselben  zu 
oft  bedienen,  folgende  Nachtheile  hervor :  Erschlaffung  des 
Fleisches,  Nervenschwäche,  Stumpfsinn,  Blutflüsse,  Ohnmächten 
und  durch  diese  Zufälle  den  Tod.“40) 

Allgemeine  Wirkungen  der  Kälte. 

Die  Kälte  wurde  bei  drohenden  oder  vorhandenen  Blutflüssen 
angewendet  und  zwar  nicht  auf  die  blutende  Wunde,  sondern  um 
dieselbe  herum.41)  Diese  Vorschrift  scheint  auf  der  Erfahrung  zu 

36)  L.  VI.  p.  126. 

37)  L.  VI.  p.  126.  Essig  verursacht  Gebärmutterschmerzen;  vergl. 
L.  II.  p.  358;  Galen  XV.  p.  693. 

38)  L.  IV.  p.  592. 

39)  L.  VII.  p.  8. 

40)  L.  VI.  p.  120;  IV.  p.  536. 

41)  L.  IV.  p.  540. 
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beruhen,  dass  die  Kälte,  direct  auf  Wunden  applicirt,  Schmerzen 
verursache.  Experimentelle  Versuche  in  neuerer  Zeit  ergaben,  dass 
durch  wiederholte  Einwirkung  niederer  Temperaturen  längs  den 
zuführenden  Gefäss-  und  Nervenbahnen  die  Temperatur  der  peri¬ 
pheren  Theile  herabgesetzt  wird  und  daher  die  Abkühlung  der 
Umgebung  der  Wunde  ein  ganz  rationelles  Verfahren  ist.42)  An 
anderer  Stelle  wird  diese  Vorschrift  für  Geschwüre  wiederholt  und 
hinzugefügt,  dies  geschehe  deshalb,  damit  der  Eiter  abfliesse  und 
die  harten  Ränder  sich  erweichen.43)  Die  Kälte,  direct  auf  Ge¬ 
schwüre  applicirt,  macht  Schmerzen,  verhärtet  die  Haut,  verfärbt 
die  Ränder  schwarzblau,  hindert  die  Eiterung  und  erregt  Frost, 
Fieber,  tonische  und  klonische  Krämpfe.44)  Bei  jauchenden  Wunden 
mit  entzündlich  geschwellten  Rändern  fürchteten  die  Hippokratiker 
aber  das  Eindringen  der  Jauche  in  die  Umgebung  und  suchten 
diese  Complication  durch  Anwendung  der  Kälte  hintanzuhalten,  weil 
das  Feiscli  durch  diese  zusammengezogen  wird  und  sich  nicht  so 
leicht  wieder  auflockert.45)  Weitere  Verwendung  fand  die  Kälte 
bei  oberflächlichen  und  tiefliegenden  Entzündungen,  bei  nicht 
eiterndem  Erysipel,  bei  Exanthemen,  den  sogenannten  uiftfäues 
und  bei  Scliweiss-  und  Badefriesei.46) 

In  manchen  Krankheiten  kann  sowohl  Kälte  als  Wärme 
empfohlen  werden  : 

„Einigen  aber  nützt  Beides,  als  da  sind:  die  Gelenks¬ 
schwellungen  und  podagrischen  Schmerzen  ohne  Geschwür 
und  die  meisten  Krämpfe,  wiewohl  bei  den  meisten  von 


42)  Vergl.  Winternitz:  Die  Hydrotherapie  auf  physiolog.  und  klin. 
Grundlage.  Wien  1890,  p.  65  u.  ff. 

4U  L.  VI.  p.  402;  IX.  p.  218. 

44)  L.  IV.  p.  538;  VI.  p.  120,  134. 

45)  L.  VI.  p.  322.  Ueber  antike  Wundbehandlung  im  Allgemeinen 
vergl.  Pagel,  Wundbehandlung  im  Alterthum  und  Mittelalter  („Deutsche 
Medicinalzeitung“  1891,  p.  1036  ff.). 

46)  L.  IV.  p.  540.  Phlegmone  ist  nach  Galen,  XIX.  p.  441,  ein 
harter,  elastischer  Tumor  mit  tobenden  Schmerzen  ohne  Fieber  —  ein 

heisser  Abscess;  hzL(ph>yiGfia:  Der  afficirte  Tlieil  ist  wie  vom  Feuer  ver¬ 
brannt,  schmerzhaft,  heiss,  geschwollen  und  wegen  des  stärkeren  Blutzu¬ 
flusses  roth  gefärbt;  Erysipel  entsteht  durch  Galle  und  erhitztes  Blut. 
Nach  Galen,  X.  p.  949,  XL  p.  74,  unterscheiden  sich  Phlegmone  und 
Erysipel  wie  folgt:  Beiden  gemeinsam  ist  die  Schwellung  und  Hitze;  der 
wichtigste  Unterschied  liegt  in  der  Farbe,  welche  bei  ersterer  roth,  bei 
letzterer  blass  oder  blassgelb  ist.  Bei  ersterer  ist  stets  Klopfen  vorhanden, 
der  Process  entsteht  in  der  Tiefe,  letztere  ist  oberflächlich,  weil  die  gelbe 
Galle,  durch  die  krankhafte  Veränderung  dünn  und  wässerig  geworden, 
leicht  bis  unter  die  Haut  dringen  kann.  Man  unterscheidet  ein  eiterndes 
und  ein  nicht  eiterndes  Erysipel. 
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diesen  das  kalte  Wasser,  im  Schweisse  reichlich  aufgegossen, 
erleichtert,  verdünnt  und  den  Schmerz  abstumpft.  Eine  mittel- 
massige  Abstumpfung  ist  aber  bei  Schmerzen  ein  Linderungs¬ 
mittel.  “47) 

Krämpfe  werden  meist  warm,  unter  Umständen,  z.  B.  im 
Sommer  bei  kräftigen  Jünglingen  auch  kalt  behandelt.  Hier  wie 
an  anderen  Stellen  scheinen  die  Hippokratiker,  wo  sie  sonst  die 
Kälte  vermieden,  auf  die  kurze  Dauer  einer  Begiessung  hinzu¬ 
zielen,  welche  in  demselben  Falle  von  Vortheil  sein  kann,  wo  eine 
längere  Kälte-Einwirkung  nachtheilig  wäre.  In  der  Behandlung 
gichtischer  Schmerzen  stimmen  die  Hippokratiker  mit  der  Neuzeit 
vollkommen  überein,  indem  Schweissproceduren  (Dampfbad,  Schwitz¬ 
einpackung)  mit  nachfolgender  Abkühlung  von  bestem  Erfolge  be¬ 
gleitet  sind.  Bei  rothen,  nicht  schmerzhaften  Augen,  bei  „Blut¬ 
stockungen“  in  den  Adern  wird  ebenfalls  Kälte  empfohlen.48)  Da¬ 
gegen  ist  sie  nicht  angezeigt  bei  complicirten  Knochenbrüchen, 
weil  leicht  Krämpfe  entstehen,  besonders  dann,  wenn  die  Repo¬ 
sition  ohne  Abtragung  des  vorstehenden  Knochenstückes  gemacht 
wurde  und  bei  Gelenksluxationen  mit  Eröffnung  der  Gelenkskapsel. 
Tritt  nach  der  Einrichtung  Krampf  auf,  so  soll  das  Glied  wieder 
ausgerenkt  und  dieses,  wie  der  ganze  Körper,  warm  behandelt 
werden.49)  Schädlich  ist  die  Kälte  dem  Mastdarm,  der  Gebärmutter 
und  bei  Blutharnen.50)  Extreme  Kälte  erregt  Husten,  Katarrhe, 
Blutflüsse  und  Ablagerungen  an  den  Ohren.51) 

Kälte  hebt  stets  die  Wirkung  der  Wärme  auf. 

„Der  Heilplan  muss  gegen  die  Krankheit  ankämpfen 
und  eine  derselben  entgegengesetzte  Richtung  einschlagen. 
So  beseitigt  Kälte  die  Wirkung  der  Wärme.“52) 

Mit  dem  Namen  Kälte  und  Wärmemittel  ist  nicht  immer  das 
Wasser  als  Temperaturträger  zu  verstehen,  sondern  Alles,  was 
abkühlt  und  erwärmt.  Kühlend  sollten  wirken  z.  B.  der  Nacht¬ 
schattensaft  {yuloz  oTpuyvoü)  und  die  Töpfererde  (yrj  xspa/ih)  er¬ 
hitzend  Rindermist,  Rindsgalle,  Myrrhen,  Alaun,  Galbanum.53)  An 
anderer  Stelle  werden  innerlich  kühlende  oder  erwärmende  Mittel 
aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  in  grosser  Auswahl  aufgezählt. 
Die  kältesten  Speisen  sind  Linsen,  Hirse  und  Gurken.54)  Kühlend 

47)  L.  VI.  p.  130  f. 

48)  L.  VI.  p.  132. 

49)  L.  III.  p.  530,  534;  IV.  p.  280;  vergl.  IV.  p.  538 ;  VI.  p.  122. 

50)  L.  VI.  p.  134. 

51)  L.  IV.  p.  540;  V.  p.  296. 

52)  L.  V.  p.  316. 

53)  I,.  VI.  p.  346;  VII.  p.  118. 

M)  L.  V.  p.  310;  VI.  p.  534  ff. 
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wirkt  eine  schwache  Diät,  erwärmend  eine  kräftige.55)  Der  Magen 
wird  durch  Ausleerung  abgekühlt,  durch  Anfüllung  erwärmt.56) 


Uebersiclit. 


Allgemeine  Wirkungen  der  Kälte  und  Wärme. 

Das  Wasser  wirkt  abkühlend,  erwärmend  oder  blos  anfeuchtend. 
Richtiges  Maass  in  der  Wahl  des  Temperaturgrades. 
Plötzliches  Abkühlen  oder  Erwärmen  ist  schädlich. 


Reactions-Erscheinungen. 
Kälte  und  Wärme  erzeugen 
Krankheiten,  deuten  auf  den  Sitz 

Wirkungen  der  Wärme. 

Heisses  Wasser  erzeugt  Verbrennung. 

Warmes  Wasser  wirkt  unter  Um¬ 
ständen  kräftigend  od.  schwächend, 
beruhigend,  schmerzstillend,  dient 
zur  Ausspülung,  befördert  die  Eite¬ 
rung,  wirkt  zertbeilend  und  er¬ 
weichend,  ist  günstig  bei  Wunden, 
bei  Wassersucht  und  darf  nie  vor 
oder  während  einer  Blutung  ver¬ 
wendet  werden. 

Seewasser  bei  Hautleiden. 

Essig  allein  oder  mit  Salz  bei 
Wunden,  Blutungen  und  Haut¬ 
krankheiten. 

Uebermässiges  Erwärmen  des  Kopfes 
erzeugt  Niessen,  Polyurie. 

Uebermässiger  Gebrauch  der  Wärme 
ist  schädlich. 


Schmerz,  Fieber,  Flüsse  und 
der  Krankheit  hin. 

Wirkungen  der  Kälte. 
Kälte  bei  drohendem  oder  vorhan¬ 
denem  Blutfluss,  bei  Wunden  oder 
Geschwüren  in  der  Umgebung  zu 
appliciren.  Bei  Schweiss-  und  Bade- 
friesel,  oberflächlichen  und  tief¬ 
liegenden  Entzündungen,  nicht 
eiterndem  Erysipel,  unter  Um¬ 
ständen  auch  bei  Krämpfen,  Ge¬ 
lenksschwellungen  und  Podagra, 
ferner  bei  rothen,  nicht  schmer¬ 
zenden  Augen,  während  bei  Eite¬ 
rung,  Trockenheit  und  Thränen- 
fluss  Wärme  angezeigt  ist. 
Schädlich  ist  die  Kälte  bei  Mast¬ 
darm-  und  Gebärmutterleiden,  bei 
Blutharnen. 

Extreme  Kälte  erzeugt  Husten  Ka¬ 
tarrhe,  Blutflüsse,  Ablagerungen. 


II.  Waschungen. 

Da  Xoustv  sowohl  waschen  wie  baden  bedeutet,  können  an 
dieser  Stelle  nur  solche  Fälle  Platz  finden,  welche  sich  auf  Theil- 
waschungen  beziehen.  Warme  Waschungen  lobt  Celsus  als  dem 
Greise  und  Kinde  sehr  zuträglich.57)  Galen  liess  einst  einen  Säugling, 
der  fast  ununterbrochen  schrie  und  durch  nichts  zu  beruhigen  war, 
waschen,  reinigen  und  frisch  ankleiden,  worauf  sofort  tiefer  Schlaf 
sich  einstellte.58)  Die  Hippokratiker  erwähnen,  eine  einzige  kalte 
Kopfwaschung  ausgenommen,  durchwegs  nur  warme  Kopf-  und 
Unterleibswaschungen. 


55)  L.  V.  p.  310,  320. 
5G)  L.  V.  p.  490. 

57)  Celsus,  I.  c.  3. 

58)  Galen,  VI.  p.  44. 
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A.  Kopfwaschungen. 

1.  Bei  Kopfschmerz  soll  man  durch  warme  Waschungen  er¬ 
wärmen,  Niesen  erregen  und  auf  diese  Weise  den  Schleim  aus¬ 
leeren.59)  Nach  dem  Verfasser  des  citirten  Buches  entstehen  alle 
Krankheiten  von  Galle  und  Schleim,  wenn  sie  im  Körper  zu  sehr 
ausgetrocknet  oder  übermässig  angefeuchtet  oder  zu  heiss  oder  zu 
kalt  sind.  In  unserem  Falle  entstanden  die  Schmerzen  in  Folge 
von  Bewegung  und  Anhäufung  des  Schleimes.  Da  als  weitere 
Symptone  Schwindel,  Dunkelsehen  angeführt  werden,  der  Verfasser 
ferner  auch  Blutentziehungen  aus  der  Nase  und  Stirnader  empfiehlt, 
so  dürften  die  Schmerzen  eine  Folge  der  den  Hippokratikern  wohl- 
bekannten  60)  Gehirnhyperämie  gewesen  sein.  Die  Wärme  sollte  in 
erster  Linie  schmerzstillend  wirken,  dann  wohl  auch  den  Schleim 
verdünnen  und  ableiten.  Die  Wärme  musste  nothwendig  die  Hyper¬ 
ämie  vorübergehend  vermehren  und  Nasenbluten,  also  eine  heil¬ 
same  Ausscheidung,  erregen.  Eingreifender  war,  wie  wir  später 
hören  werden,  der  mit  warmem  Wasser  gefüllte  Lederschlauch, 
dessen  Anwendung  nicht  selten  Schwäche  und  Ohnmacht  hervor¬ 
gerufen  haben  mag,  da  der  Rath  ertheilt  wird,  auszusetzen,  wenn 
der  Kranke  schwach  wird  und  nach  einer  Pause  fortzufahren,  bis 
der  Schmerz  nachlässt.61)  Die  hier  besprochenen  Kopfschmerzen 
erforderten  auch  noch  in  dem  Sinne  eine  warme  Behandlung,  weil 
sie  „kalter  Natur“  waren,  d.  h.  durch  das  kälteste  Element,  den 
Schleim  entstanden.  Celsus  Hess  Kopfleidende  in  der  Bade  -Anstalt 
zuerst  in  den  Kleidern  schwitzen  und  dann  salben ;  darauf  folgte 
ein  Damfbad,  nach  welchem  der  Kopf  zuerst  warm,  dann  kalt  über¬ 
gossen  wurde.  „Nichts“  —  sagt  er  —  „wirkt  heilsamer  auf  den 
Kopf  als  kaltes  Wasser.“62)  Hemikranie  behandelte  Alexander 
von  Tralles  kalt  oder  warm,  je  nachdem  sie  kalter  oder  warmer 
Natur  war.63) 

2.  Bei  Ohrenschmerz  werden  häufige  warme  Waschungen  und 
Bähungen  verordnet.61) 

3.  Bei  Plirenitis  : 

„In  dieser  Krankheit  sind  häufige  warme  Waschungen 

des  Kopfes  erspriesslich.  Nachdem  nämlich  der  Körper  er- 

59)  L.  VI.  p.  208  f . ;  vergl.  Anm.  38. 

60)  Vergl.  des  Verfassers  Abhandlung  „Die  hippokratische  Lehre 
von  den  Ausscheidungen  und  Ablagerungen“  („Wr.  medic.  Wochenschrift“ 
1896,  Nr  21  ff.,  Anm.  135,  137,  140,  141  ). 

61)  L.  VII.  p.  20. 

62)  Celsus,  L.  I.  c.  18. 

63)  Alexander  von  Tralles  ed.  Puschmann  2  vol.  1878,  L.  I.  p.501 
vergl.  p.  475. 

L.  VI.  p.  210  f. 
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weicht  worden  ist,  bricht  leichter  Schweiss  aus,  erfolgen 
Stuhl  und  Harn  und  der  Kranke  fühlt  sich  wohler.  Die 
Krankheit  entsteht  durch  die  in  Bewegung  gesetzte  Galle, 
welche  sich  auf  Eingeweide  und  Zwerchfell  abgelagert  hat.“65) 
Der  Zweck  der  warmen  Kopfwaschung  ist  im  Texte  ziemlich 
deutlich  ausgesprochen.  Es  handelt  sich  darum,  die  Poren  zu  öffnen 
und  durch  die  Wärme  Schweiss-  und  Harnsecretion  zu  befördern. 
Celsus  empfieht,  bei  Phrenitis  die  Haare  abzuschneiden  und  den 
Kopf  mit  kühlenden  Mitteln  oder  kaltem  Wasser  zu  waschen,  so 
lange  der  Kranke  noch  bei  Kräften  ist.66)  Aretäus  kühlt  den  Kopf 
mit  dem  Safte  unreifer  Oliven,  weil  die  Wärme  schlecht  vertragen 
wird.  Hals-  und  Nackenmuskeln  dürfen  nicht  benetzt  werden.  Die 
Waschung  ist  zu  jeder  Zeit,  nur  nicht  zu  Beginn  des  Höhestadiums, 
zulässig.  Im  Höhestadium  selbst  empfiehlt  er  besonders  bei  Raserei 
im  Sommer  kalte,  im  Winter  laue  Kopfbegiessungen.67)  Im  Nachlass, 
wenn  die  bisher  eingeschlossene  Hitze  an  die  Oberfläche  tritt,  gibt 
Caelius  Aurelianus  warme,  in  Oel  getränkte  Watte-Umschläge  auf 
den  Unterleib  und  warme  Oelwaschungen  des  Kopfes,  bei  an¬ 
dauernder  Bewusstlosigkeit  auch  die  kräftigere  Oelwasserwaschung. 
Bei  Schweiss  und  Durchfall  wird  kaltes  grünes  Oel  verwendet.68) 
Alexander  von  Tralles  gibt  laue  Camillenumschläge  auf  den  Leib, 
denn  durch  zu  starke  Erhitzung  des  Leibes  könnte  leicht  der 
Krankheitsstoff  in  die  Höhe  getrieben  werden  und  Wahnsinn  ver¬ 
anlassen.  Interessant  sind  dessen  Bemerkungen  über  das  Bad. 
Dasselbe  soll  nach  einer  Entleerung  genommen  werden  und  mässig 
temperirt  sein.  Lässt  man  aus  Furcht  vor  Fieber  nicht  baden,  so 
nehmen  Schlaflosigkeit  und  Delirien  zu.69) 

4.  Bei  Wassersucht: 

„Ein  Wassersüchtiger  muss  den  Körper  durch  Arbeiten 
anstrengen,  Schweiss  hervorrufen,  warmes  Brod  mit  Oel 
essen,  wenig  trinken  und  den  Kopf  lau  abwaschen.“70) 

In  diesem  Falle  bezweckte  die  laue  Waschung  die  Harn¬ 
secretion  leicht  anzuregen.71)  Unterstützend  wirkten  die  körperlichen 


65)  L.  VI.  p.  216.  Phrenitis  ist  nach  Galen,  L.  XIX.  p.  412,  ein  fort¬ 
währendes  Irresein  mit  akutem  Fieber,  also  ein  Symptomcomplex,  der 
für  viele  Gehirnkrankheiten  zutrifft  und  sich  nicht  selten  auch  bei  acuten 
Infectionskrankheiten  findet. 

66)  Celsus,  III.  c.  18. 

67)  Aretaei  Cappadocis  op.  ed  Kühn,  p.  191  f. 

68)  Caelii  Aureliani  de  morb.  ac.  et  chron.  1.  VIII  ed  Amman 
1709,  p.  27. 

69)  Alex.  v.  Tralles,  I.  p.  521,  525. 

™)  L.  V.  p.  244  f.,  430. 

71)  Vergl.  Anm.  39. 
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Anstrengungen,  die  möglichste  Enthaltung  vom  Trinken  und  warmes 
Brod,  welches  austrocknet.72) 

5.  Warme  Augenwaschungen  sind  bei  kleinen  Hornhautge¬ 
schwüren  heilsam.73) 

B.  Unterleibswaschungen. 

1.  Bei  Cholera.  Ein  Mann  zu  Athen  litt  an  Schmerzen,  Durch¬ 
fall  und  Erbrechen,  was  nicht  zu  stillen  war.  Er  verlor  die  Stimme, 
wurde  sehr  schwach  und  bekam  Krämpfe  im  Leibe  und  in  den 
Gedärmen.  Als  es  endlich  gelang,  Durchfall  und  Erbrechen  zu 
stillen,  wurde  er  ganz  kalt,  weshalb  man  den  Unterleib  so  lange 
mit  warmem  Wasser  wusch,  bis  der  ganze  Körper  wieder  warm 
wurde,  worauf  eine  Besserung  eintrat. 7i)  —  Die  hier  besprochene 
Cholera  ist  nach  Galen 75)  eine  acute  Krankheit  mit  galligem  Er¬ 
brechen  und  starkem  Durchfall,  wobei  Wadenkrämfe  auftreten  und 
die  Extremitäten  kalt  werden.  Die  Hippokratiker  unterscheiden  eine 
feuchte  und  eine  trockene  Cholera,  letztere  ohne  Erbrechen  und 
Durchfall.  Cholera  schlechtweg  entspricht  hier  wie  überall  der 
feuchten  Cholera.  Die  obige  Beschreibung  dürfte  keinen  Zweifel 
an  der  Identität  mit  unserer  Cholera  nostras  aufkomm en  lassen. 
Nach  Celsus  sind  die  Dejectionen  zuerst  wässerig,  dann  fleisch¬ 
wasserähnlich,  bisweilen  schwarz  oder  weiss.76)  Das  Wort  selbst 
leitet  Alexander  von  Tralles  von  Cholades  (Eingeweide)  ab,  weil 
dort  die  Krankheit  ihren  Sitz  hat.77) 

Die  warme  Waschung  sollte  einfach  erwärmen.  Ist  doch  die 
künstliche  Erwärmung  im  asphyktischen  Stadium  der  Cholera  etwas 
so  natürliches  und  naheliegendes,  dass  sie  auch  jetzt  noch  mit 
bestem  Erfolge  angewendet  wird.  Bei  Wadenkrämpfen  verordn ete 
Galen  warme  Begiessungen  und  später  warme  Bäder;  traten  aber 
in  Folge  der  starken  Ausleerungen  Ohnmächten  auf,  so  liess  er 
kalte  Waschungen  vornehmen.78)  Alexander  von  Tralles  verordnete 
kalte  Besprengungen,79)  Celsus  und  Aretaeus  lassen  warm  salben, 
ersterer  empfielt  auch,  um  Brechen  zu  erregen,  laues  Wasser  zu 
trinken.  Ist  aller  Koth  durch  den  Darm  abgegangen,  so  soll  der 
Kranke  so  lange  kaltes  Wasser  trinken,  bis  der  Brechreiz  schwindet.80) 

72)  L.  VI.  p.  538  f. 

73)  L.  VI.  p.  132. 

74)  L.  Y.  p.  208. 

75)  Galen,  XIX.  p.  421. 

76)  Celsus,  IV.  c.  18. 

77)  Alex.  v.  Tralles,  II.  p.  321. 

78)  Galen,  XIY.  p.  736;  XI,  p.  50.  Yergl.  hiezu  die  später  zu  er¬ 
wähnende  Stelle  L.  V.  p.  216. 

79)  Alex.  v.  Tralles,  I.  p.  337. 

80)  Celsus,  II.  c.  4;  IV.  c.  18;  Aretaeus,  p.  267. 
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Bei  Wadenkrämpfen  in  Folge  von  Cholera  verordnete  Alexander 
von  Trallcs  heisse  Fussbäder  mit  heissen  Begiessungen  bis  zur 
starken  Röthung,  worauf  die  Ftisse  in  wollene  Tücher  gehüllt 
wurden.  Dies  geschah  hauptsächlich  bei  heftigem  Erbrechen.  Schien 
aber  der  Durchfall  das  gefährlichere  Sympton  zu  sein,  so  wurden 
die  Arme  heiss  begossen  und  mit  Binden  umwickelt,  um  den 
Krankheitsstoff  nach  der  entgegengesetzten  Seite  (nach  oben)  ab- 
zulenken.81) 

2.  Bei  Dysenterie.  Dieses  Leiden  dachte  man  sich  dadurch 
entstanden,  dass  sich  Galle  und  Schleim  in  den  Adern  und  im 
Leibe  festsetzen,  wodurch  das  Blut  erkrankt  und  die  Eingeweide 
wie  abgeschabt  und  schwürig  erscheinen.  Die  Oeffnung  besteht 
aus  Galle,  Schleim  und  verbranntem  Blut.  Gegen  die  Leibschmerzen 
wurden  öftere  Unterleibswaschungen  mit  warmem  Wasser  ver¬ 
ordnet.  h2)  —  Die  hippokratische  Dysenterie  dürfte  nicht  immer  mit 
unserer  rothen  Ruhr  identisch  gewesen  sein,  denn  auch  bei  heftiger 
katarrhalischer  Darmentzündung,  bei  typhösen,  tuberculÖsen  und 
katarrhalischen  Darmgeschwüren  mit  capillarer  Arrosion  kann  der 
Stuhl  blutig  sein,  ohne  dass  wir  von  Dysenterie  sprechen.  Erasistratus 
sagt,  dass  einige  ältere  Aerzte  das  Darmleiden  mit  blutig-schleimigem 
Abgang  Dysenterie,  den  Abgang  von  rohen,  unverdauten,  blutig¬ 
schleimigen  Massen  aber  Lienterie  genannt  hätten,  welcher  Be¬ 
hauptung  Grilen  widerspricht88)  und  die  Dysenterie  als.' Verschwärung 
der  Eingeweide  mit  Entzündung  und  Ausscheidung  blutiger,  koth- 
ähnlicher  Massen,  nebst  heftigem  Schmerze  in  den  Eingeweiden 
definirt.84)  Das  Hauptcriterium,  die  ausschliessliche  Betheiligung 
des  Dickdarmes,  der  croupos-diphterisclie  Charakter  der  Entzündung 
musste  den  Alten  in  Ermangelung  von  Leichenbefunden  ja  selbst¬ 
redend  verborgen  bleiben.  —  Die  Wärme  als  schmerzstillendes 
Mittel  wird  hier  nur  sehr  milde  in  Form  von  Waschungen  ange¬ 
wendet,  vielleicht  weil  man  bei  intensiverer  Anwendung  stärkeren 
Blutfluss  befürchtete.85) 

3.  Bei  Erkrankung  des  Mastdarmes  (Mastdarmfistel,  Vorfall) 
diente  die  Waschung  blos  zur  Reinigung.86) 


81)  Alex.  v.  Tralles,  II.  p.  333. 

82)  L.  VI.  p.  234,  616. 

83)  Galen,  XVIlI/j.  p.  6  ff. 

84)  Galen,  XIX.  p.  422. 

85)  Vergl.  Anm.  27.  Celsus,  IV.  c.  22,  gab  warme  Clysmen  und 
warmes  Wasser  zu  trinken. 

8G)  L.  VI.  p.  450,  456. 
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Uebersicht. 

Ausschliesslich  warme  Theil wasch ungen. 

A.  Kopfwaschungen:  1.  Bei  Kopfschmerz  schmerzstillend,  Schleim  ver¬ 

dünnend,  Nasenbluten  erzeugend,  Schweiss-  und 
Harnsecretion  befördernd,  erwärmend. 

2.  Bei  Ohrenschmerz  schmerzstillend. 

3.  Bei  Phrenitis  »  Schweiss-  und  Harnsecretion 

4.  Bei  Wassersucht  (  befördernd. 

B.  Unterleibswaschungen :  1.  Bei  Cholera  I  Schmerzstillend,  erwärmend. 

2.  Bei  Dysenterie  f  ’ 

3.  Bei  Mastdarmleiden  reinigend. 

III.  Begiessungen. 

Gebräuchlich  waren  kalte  und  warme,  allgemeine  und  partielle 
Begiessungen  mit  Süsswasser,  zuweilen  mit  Meerwasser  oder  Essig. 
Sie  wurden  theils  allein,  theils  in  Verbindung  mit  dem  Bad87)  oder 
als  Ersatz  für  letzteres  gebraucht,  wie  Galen  glaubt,  wegen  des 
damals  herrschenden  Bädermangels.88) 

Allgemeine  Begiessungen. 

I.  Kalte  Begiessungen  des  ganzen  Körpers  verwendeten  die 
Hippokratiker,  wenn  es  sich  darum  handelte,  starke  Reize  auszu¬ 
üben,  wie  bei  Ohnmacht,  Vergiftungen  und  Starrkrampf. 

Bei  Ohnmacht  pflegte  man,  wie  noch  heute,  kaltes  Wasser 
auf  die  Gliedmassen  zu  spritzen.89) 

Ein  Fall  von  Vergiftung  wird  in  folgender  Weise  geschildert: 
Eine  gesunde  starke  Frau  bekam  nach  einem  Fruchtabtreibungs¬ 
mittel  Kolikschmerzen,  Athemnoth,  Herzangst,  Blutbrechen  und  „war 
fünfmal  dem  Verscheiden  so  nahe,  dass  man  sie  für  todt  hiebt“. 
Sie  erbrach  auf  kaltes  Wasser,  ohne  dass  Schmerz  und  Athemnoth 
leichter  wurden.  Den  einzigen  Erfolg  schien  eine  kalte  Begiessung 
mit  circa  30  Krügen  (circa  786  Liter?)  zu  haben,  worauf  reich¬ 
liche  gallige  Stühle  erfolgten  und  Genesung  eintrat.90) 

87)  „Und  nachdem  das  Wasser  in  blinkendem  Erze  gekochet, 
Führte  sie  mich  in  das  Bad  und  strömt’  aus  dem  dampfenden 

Kessel 

Lieblich  gemischtes  Wasser  mir  über  das  Haupt  und  die  Schultern 
Und  entnahm  den  Gliedern  die  geistentkräftende  Arbeit.“ 

Hom.  Od.,  X,  v.  360  ff. 

88)  Galen,  VII.  p.  189;  XVIII/2.  p.  900. 

89)  L.  VI.  p.  122. 

90)  L  V.  p.  332.  Ein  ä[i<popsbz  fasste  circa  26H96  Liter,  doch 
dürfte  hier  kein  bestimmtes  Hohlmaass  zu  verstehen  sein,  da  diese  colossale 
Wassermenge  wohl  kaum  ein  Gesunder  vertrüge !  Wir  erinnern  hieran  die 
kalten  Begiessungen  und  Douchen  hei  Alkohol-,  Opium-  und  Morphium¬ 
vergiftungen. 
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Boi  Starrkrampf: 

„Bisweilen  bringt  das  Begiessen  mit  vielem  kalten 
Wasser  im  Starrkrampf  ohne  Geschwür  bei  einem  Jüngling 
von  muskulösem  Körperbau  mitten  im  Sommer  die  Wärme 
zurück.  Wärme  aber  heilt  diese  Uebel.“91) 

Kurz  vor  dieser  Sentenz  wird  gesagt,  dass  Kälte  Starrkrampf 
erzeuge.  Der  Verfasser  wollte  also  in  diesem  Falle  nur  eine  Aus¬ 
nahme  von  der  früher  angegebenen  Regel  anführen,  ohne  zu  be¬ 
haupten,  dass  Starrkrampf  durch  Kälte  geheilt  würde.  Dieselbe 
sollte  im  Gegentlieile  nur  die  Wärmeproduction  anregen  und  so 
indirect  zur  Heilung  beitragen.  In  diesem  Sinne  ist  es,  wie  an 
anderer  Stelle  erwähnt  wird,  ganz  rationell,  den  Patienten  nachher 
in  warme  Decken  einwickeln  und  schwitzen  zu  lassen.92)  Eine 
absolute  Gegenanzeige  für  kalte  Behandlung  gibt  die  Complication 
mit  Knochenbrüchen.93)  Wir  werden  in  der  Folge  noch  öfter  Ge¬ 
legenheit  haben,  uns  mit  der  Behandlung  des  Starrkrampfes  zu 
befassen  und  daraus  das  Vorwiegen  der  Warmbehandlung  ersehen. 
Ausdrücklich  wurde  oben  hervorgehoben,  dass  es  sich  um  einen 
jungen  kräftigen  Mann  handelte  und  das  Leiden  in  der  warmen 
Jahreszeit  also  behandelt  wurde.  Bezüglich  der  Natur  des  Starr¬ 
krampfes  obwaltet  nach  dem  Wortlaute  „Starrkrampf  ohne  Ge¬ 
schwür  “  kein  Zweifel,  dass  der  Verfasser  nicht  den  sogenannten 
Wundstarrkrampf  im  Auge  hatte,  bei  welchem  die  Kälte  nach  den 
früher  angegebenen  Regeln  vermieden  wurde.  Bei  Wundstarrkrampf, 
der  nach  den  vielen  Krankengeschichten  zu  urtheilen,  nicht  so 
selten  vorkam,  wurde  wohl  ausschliesslich  warm  behandelt.  Bei 
der  streng  individualisirenden  Richtung  der  Hippokratiker  ist  es 
jedoch  ganz  begreiflich,  dass  sie  in  geeigneten  Fällen,  wie  der 
oben  angegebene,  von  der  Warmbehandlung  Umgang  nahmen  und 
die  entgegengesetzte  Behandlung  wählten.94) 

Ausser  warmen  Umschlägen  und  den  noch  heute  verwen¬ 
deten  Warmbädern  kommen  auch  warme  Begiessungen  vor,  wie 
folgender  Fall  von  Emprosthotonus  (Sitz  in  den  Lenden  und 
Beinen)  beweist: 

„Man  salbe  und  reibe  mit  Fett  ein,  begiesse  zuerst 
die  Schenkel  mit  warmem  Wasser  in  einer  Wanne,  hülle  sie 
dann  bis  zu  den  Füssen  ein,  umwickle  auch  die  Arme  bis 
zu  den  Fingern  und  den  Rücken  vom  Hals  bis  zu  den 
Hüften,  indem  man  auf  weiches  Leder  Fett  aufträgt,  jedoch 

9‘)  L.  IV.  p.  538;  VI.  p.  134. 

92)  L.  VII.  p.  134;  vergl.  p.  298;  IX.  p.  304  f. 

93)  L.  III.  p.  536. 

9I)  Vergl.  Aum.  47. 
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so,  dass  auch  die  vorderen  Theile  von  demselben  bedeckt 
werden.  Nach  einiger  Zeit  bähe  man  mit  Schläuchen,  in 
welchen  sich  warmes  Wasser  befindet.  “95) 

Die  Kaltbehandlung  des  Starrkrampfes  dürfte  später  wenig 
Nachahmung  gefunden  haben.  Diokles  von  Karystus  und  Praxa- 
goras  von  Kos  empfahlen  Dämpfe,  Asklepiades  verordnete  Dämpfe, 
Kataplasmen  und  Bäder.  Einige  seiner  Anhänger  nahmen  bei  all¬ 
zugrosser  Spannung  kalte  Begiessungen  mit  nachfolgender  warmer 
Abreibung  vor.  Caelius  Aurelianus  wundert  sich,  dass  Hippokrates 
bei  Starrkrampf  Kälte  empfehle,  wo  er  doch  ausdrücklich  behauptet, 
diese  schade  den  Knochen,  Sehnen,  den  Zähnen  und  dem  Gehirn. 
Er  selbst  verordnet  Einwicklungen  in  ölgetränkte  Watte  und  gegen 
das  stetige  Frösteln  warme  Säckchen  mit  geröstetem  Leinsamen, 
warme  Lämmer-  und  Bocksfelle,  Ölgefüllte  Blasen  oder  warmes 
Brod,  warme  Waschungen  und  Clysmen  mit  Oel,  Oel  und  Wasser 
oder  Bockshornkleesamen-Absud  (Foenu  graecum)  oder  Malvenwurzel¬ 
absud  oder  Gurgelungen  mit  warmem  Oel.  Als  Getränke  dient  in 
der  Zeit  des  Nachlasses  warmes  Wasser  und  Honigwasser.  Bei 
theilweiser  Besserung  ist  ein  warmes  Oel-  oder  Oelwasserbad,  später 
auch  ein  einfaches  Bad  angezeigt.96) 

Galen  gedenkt  zwar  der  hippokratischen  Kaltbehandlung, 
fügt  aber  hinzu,  diese  habe  nur  den  Zweck,  die  Wärme  zurück¬ 
zurufen  und  letztere  sei  neben  Aderlass  das  eigentliche  Heilmittel.97) 

II.  Warme  Begiessungen  verordneten  die  Hipjmkratiker  als 
schmerzstillend  bei  Kindbettfieber98)  und  bei  Wassersucht: 

„Ein  Trank  gegen  die  Wassersucht:  Man  nehme  drei 
spanische  Fliegen,  reisse  von  jeder  Kopf,  Flügel  und  Fiisse 
ab  und  zerreibe  die  Körper  in  drei  Bechern  Wassers.  Be¬ 
kommt  der  Kranke  nach  eingenommener  Arznei  Schmerzen, 
so  begiesse  man  ihn  mit  warmem  Wasser,  salbe  aber  vorher 
mit  Oel.“99) 

Theilbegiessungen  wurden  kalt  oder  warm  mit  Wasser,  See¬ 
wasser,  Essig  oder  Kräuterabkochung  vorgenommen. 


95)  L.  II.  p.  470. 

96|  Caelius  Aurelianus,  p.  209  ff. ;  vergl.  Celsus,  IV.  c.  7;  Aretaeus 
p.  219  ff. 

97)  Galen,  VII.  p.  126;  XIV.  p.  738. 

®8)  L.  V.  p.  132  f . ;  vergl.  VIII.  p.  514. 

.  ")  L.  II.  p.  512.  Asklepiades  und  Themison  verordneten  direct 
gegen  hydropische  Zustände  gymnastische  Uebungen,  Abreibungen  und 
jeden  dritten  bis  vierten  Tag  Begiessungen  mit  warmem  See wasser,  während 
in  obigem  Citate  nur  auf  die  schmerzstillende  Wirkung  hingewiesen 
wird.  Vergl.  Caelius  Aurelianus,  p  209  ff.,  Celsus,  IV.  c.  15. 
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A.  Kopfbegiessungen  wurden,  den  Fall  von  Augenentzündung 
ausgenommen,100)  durchwegs  warm  verordnet,  und  zwar: 

1.  Im  Fieber: 

„Wenn  das  Fieber  nicht  von  der  Galle  herrührt,  so 

heben  dasselbe  häutige  Begiessungen  des  Kopfes  mit  warmen 

Wasser."101) 

Galen  glaubt,  dass  hier  solche  Fieber  zu  verstehen  sind, 
welche  in  Folge  von  Hitze  und  Kälte  auftreten.  Auch  bei  Fieber 
nach  Ermüdung  sind  diese  Begiessungen  von  Nutzen.  Ihr  Zweck 
ist,  die  Schweisssecretion  anzuregen,102)  wie  auch  die  Hippokratiker 
an  anderer  Stelle  hervorheben,  wo  es  heisst,  man  solle  den  Kopf 
so  lange  begiessen,  bis  die  Füsse  zu  schwitzen  beginnen,  sodann 
die  Füsse  mit  Kleidungsstücken  bedecken  und  heissen  Mehlbrei 
nebst  Wein  verabreichen.103) 

2.  Bei  Schlaflosigkeit  und  Delirien. 

Meton  bekam  heftiges  Fieber  mit  Schwere  und  Schmerz  in 
den  Lenden.  Am  zweiten  Tage  reichlicher  Stuhl  nach  Wasser¬ 
trinken,  am  dritten  Tage  schwerer  Kopf,  dünne  röthliche  Stühle, 
am  vierten  Tage  allgemeine  Verschlimmerung,  zweimaliges  geringes 
Bluten  aus  dem  rechten  Nasenloche,  Stuhl  wie  tags  vorher,  Urin 
mit  schwärzlicher,  lockerer,  schwimmender  Wolke,  schlechte  Nacht; 
am  fünften  Tage  reichliches  linksseitiges  Nasenbluten,  Schweiss  — 
Krise.  Nach  der  Krise  Schlaflosigkeit,  Irrereden,  dünner  schwärz¬ 
licher  Urin,  welche  Zustände  durch  warme  Kopfbegiessungen  be¬ 
hoben  wurden.104)  —  Die  nach  der  Krise  fortdauernden  Symptome 
der  Schlaflosigkeit  und  des  Irreredens  zeigten  dem  hippokratischen 
Arzte  an,  dass  noch  ein  Rest  des  Krankheitsstoffes  vorhanden  sei 
und  diese  zu  verflüssigen  und  auf  passendstem  Wege  auszuscheiden, 
etwa  durch  Schwmiss  oder  Nasenbluten,  war  der  Zweck  der  warmen 


10°)  L.  V.  p.  132;  vergl.  Anm.  48  u.  Celsus,  I.  c.  5. 

101)  L  IV.  p.  588.  Nach  Celsus  begoss  ein  gewisser  Cleophantus, 
dessen  Grundsätzen  zumeist  Asldcpiades  folgte,  bei  dreitägigem  Fieber 
lange  vor  dem  Anfalle  den  Kopf  mit  warmen  Wasser,  was  aber  weder  des 
Asklepiades’  noch  des  Celsus  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint.  Celsus, 
III.  c.  14.  Eine  Kopfbegiessung  bei  Phrenitis  schildert  Caelius  Aure- 
lianus,  p.  36,  wie  folgt:  Um  den  Hals  wird  ein  grosser  Schwamm  gelegt, 
damit  Brust  und  Rücken  trocken  bleiben.  Patient  hält  den  Kopf  leicht 
geneigt  über  den  Bettrand.  Darunter  wird  ein  hohes  Schaff  mit  warmem 
Wasser  gestellt  und  zwei  Diener  bähen  abwechselnd  den  Kopf  mit  warmem 
Wasser.  Darauf  wird  derselbe  mit  Oel  leicht  eingerieben  und  mit  einem 
Schwamm,  mit  warmen  Tüchern  oder  mit  warmer  Watte  abgetrocknet. 

102)  Galen,  XVIII ,  1.  p.  144. 

103)  L.  V.  p.  138. 

104)  L.  II.  p.  700  f. ;  vergl.  Anm.  65. 
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Kopfbegiessungen,  während  die  schlafmachende  Wirkung  auch  durch 
Begiessung  anderer  Körpertheile  auftritt.100) 

3.  Bei  Kopfwunden  ohne  Fieber  wurde  ein  Aderlass  am  Arme 
verordnet.  Traten  aber  Delirien  auf,  so  wandte  man  warme  Kopf¬ 
begiessungen  an,  vorausgesetzt,  dass  der  Leib  nicht  aufgetrieben 
war,  welches  Symptom  auf  eine  Entzündung  der  Eingeweide  hin- 
weisen  sollte.106) 

4.  Bei  blutenden  Körperwunden  : 

„Bei  einer  blutenden  Wunde  begiesse  man  die  Stelle 
nicht  mit  warmem  Wasser,  wohl  aber  den  Kopf.“107) 

Obiger  Lehrsatz  könnte  so  aufgefasst  werden,  dass  bei 
blutenden  Körperwunden  das  Blut  durch  die  warme  Kopfbegiessung 
nach  oben,  etwa  zur  Nase,  abgelenkt  werden  soll,  doch  könnten 
auch  die  Kopfwunden  als  Ausnahme  in  dem  Sinne  angeführt  be¬ 
trachtet  werden,  dass  man  in  solchen  Fällen  die  sonst  übliche 
Kälte  bei  Blutungen  vermied  und  vielmehr  eine  Blutableitung  zur 
Nase  versuchte.  Gegen  letzteres  spricht  aber  zum  Theile  die  Vor¬ 
schrift,  dass  man  Kopfwunden  überhaupt  nicht,  weder  mit  Wasser, 
noch  mit  Wein  befeuchten  dürfe.  Ausgenommen  sind  die  Stellen 
um  die  Augenbrauen  und  die  Stirn,  wo  zeitweilig  Umschläge  ge¬ 
braucht  werden  dürfen  und  die  mit  Delirien  verbundenen  Kopf¬ 
wunden.108) 

5.  Bei  Fingerkrampf: 

„Bei  Krämpfen  in  den  Fingern  ohne  Fieber  muss  man, 
wenn  der  Kranke  Kopfschmerz  hat,  schröpfen,  sonst  aber 
(bei  Fieber)  mit  warmem  Wasser  begiessen.“ 109) 


105)  L.  VI.  p.  118;  vergl.  Anm.  26.  Umgekehrt  verordnet  Celsus, 
III.  c.  20,  bei  Schlafsucht  (Lethargus)  allgemeine  kalte  Begiessungen, 
um  den  Kranken  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  ähnlich  wie  bei  der  früher 
erwähnten  Vergiftung  (Anm.  90),  ferner  kalte  Kopfgüsse  bei  Melancholie, 

III.  c.  18. 

10ti)  L.  V.  p.  132;  vergl.  Anm.  28.  Bei  Kopfschmerzen  in  Folge  von 
Fall  oder  Schlag  ist  nach  Galen  ein  warmer  Umschlag  am  Platze.  Bäder 
und  Weingenuss  sind  zu  meiden.  Nach  einer  Quetschung  wird  warm 
begossen,  jedoch  kommt  auf  die  Trennungsstelle  nach  vorausgegangener 
Waschung  ein  Umschlag  von  Eisenkraut.  Galen,  XIV.  p.  319.  Ist  die 
Entstehungsursache  der  Kopfschmerzen  unbekannt,  so  wird  der  Kopf 
warm,  ist  aber  „innere  Hitze“  die  Ursache,  kalt  begossen.  Galen,  XIV. 
p.  317;  XII.  p.  505;  vergl.  Celsus,  IV.  c.  2.  Den  häufig  durch  Ver¬ 
kühlung  entstehenden  Gesichtsschmerz  behandelte  Celsus,  IV.  c.  3,  mit 
warmen  Seewasserbegiessungen.  Aretaeus,  p.  296,  begoss  den  Kopf  bei 
anhaltenden  Schmerzen  warm,  um  die  Ausdünstung  zu  befördern. 

107)  L.  V.  p.  132. 

10f0  L.  III.  p.  228  f. 

10a)  L.  V.  p.  132. 
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6.  Bei  Halsentzündung  soll  im  Sommer  eine  warme  Kopf- 
begiessung,  im  Winter  aber  ein  warmer  Umschlag  genommen¬ 
werden.110) 

B.  Begiessungen  anderer  Körpertheile  werden  verordnet,  und 
zwar  warm  : 

1.  Bei  Luxationen  und  allen  Verletzungen  um  die  Gelenke, 
wenn  der  Verband  gewechselt  wird111)  als  schmerzstillend  und  er¬ 
schlaffend,  was  nach  Galen  besonders  bei  den  Gelenken  von 
Wichtigkeit  erschien,  weil  diese  Partien  nervenreicher  sind  und 
durch  die  entzündliche  Schwellung  gedrückt  werden.112)  Dabei 
spielte  wohl  auch  der  Zweck  der  Hautreinigung  eine  Rolle !  — 
Celsus  liess  nach  jedem  Verbandwechsel  warm  begiessen,  und 
zwar  bei  Bruch  der  Nasenknorpel  täglich,  des  Nasenbeines  vom 
dritten  Tage  an  und  bei  Luxationen  vom  fünften  Tage  an.  Bei 
einfachen  Fracturen  ohne  Wunde  begoss  er,  wenn  Schmerz  vor¬ 
handen  war,  im  Winter  lauwarm,  im  Sommer  kalt.113) 

2.  Bei  Bruch  der  Vorderarmknochen: 

„Wenn  man  den  Verband  gelöst  hat,  muss  man  warmes 
Wasser  aufgiessen,  darauf  den  Verband  wieder  anlegen,  etwas 
weniger  zusammendrücken  als  vorher  und  auch  weniger 
Binden  nehmen.“114) 

Die  Vorschrift  bezieht  sich  auf  die  Abnahme  des  Dauer¬ 
verbandes,  welcher  am  7.  Tage,  wenn  die  Geschwulst  gänzlich 
geschwunden  war,  angelegt  wurde  und  bis  zum  20.  Tage,  wo  der 
Callus  schon  einigermaassen  fest  war,  liegen  blieb.  Nun  handelte 
es  sich  darum,  dem  Callus  mehr  Nahrung  zuzuführen,  die  man  früher 
durch  festes  Binden  nach  anderen  Theilen  ableitete,  um  der  zu 
starken  Wucherung  vorzubeugen.  Die  Nahrungszufuhr  erfolgte  zu¬ 
nächst  sehr  rationell  durch  Anregung  des  localen  Stoffwechsels 
(warme  Begiessung)  und  dadurch,  dass  man  die  Binden  von  drei 
zu  drei  Tagen  lockerer  anlegte  und  sie  am  7.  (bez.  27.)  Tage 
gänzlich  entfernte.115)  Nach  Galen  soll  bei  träger  Callusbildung  so 
lange  gegossen  werden,  bis  die  Stelle  geröthet  und  etwas  voller 
erscheint,  bei  zu  starkem  Callus  aber  bis  Röthung  und  Schwellung 


llü)  L.  V.  p.  134.  Täglich  kalte  Kopfgüsse  und  Gurgelungen  ver¬ 
ordnet  Celsus,  I.  c.  5,  bei  Augenkatarrh,  Schnupfen  und  Mandel¬ 
entzündung. 

m)  L.  III.  p.  452.  Vergl.  die  daselbst  geschilderte  Verletzung  des 
Sprunggelenkes. 

m)  Galen,  XVIII/2.  p.  444. 
m)  Celsus,  VIII.  c.  5,  10,  11. 
n<)  L.  III.  ])  440. 

116)  Galen,  XVIII/2.  402  f. 
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wieder  verschwinden.116)  Damit  stimmt  ja  auch  die  hippokratische 
Lehre  überein,  dass  eine  massige  Begiessung  darin  bestellt,  dass 
man  aufhöre,  so  lange  die  Stelle  noch  aufgetrieben  erscheint.117) 
Im  ersteren  Falle  war  nur  ein  leichter  Reiz  nothwendig,  bei  zu 
massiger  Callusbildung  musste  aber  die  Resorption  mächtig  an¬ 
geregt  werden. 

3.  Bei  Verlagerung  der  Gebärmutter  in  Folge  von  Erkältung 
sollte  eine  warme  Begiessung  des  Unterleibes  und  das  Erwärmen 
der  Schenkel  reponirend  wirken.118) 

4.  Bei  Gebärmuttervorfall  wurde  die  Begiessung  vor  der 
Reposition  vorgenommen,  um  das  abgekühlte  Organ  zu  erwärmen.119) 

5.  Bei  nicht  durchfressener  Mastdarmfistel  wurde  eine  Sonde 
eingeführt  und  mit  dem  Messer  die  Scheidewand  durchgeschnitten. 
Am  fünften  Tage  nach  der  Operation  wurde  die  Fistel  vermittels 
Begiessung  vom  Streupulver  und  etwaigen  Wundsecreten  gereinigt. 
War  sie  schwer  zugänglich,  so  wurde  die  Anspülung  derart  vor¬ 
genommen,  dass  man  eine  Federspule  mit  einer  Thierblase  ver¬ 
band  und  mit  dieser  improvisirten  Wundspritze  das  Waschmittel 
auf  die  Geschwürsfläche  brachte.120) 

6.  Bei  Schenkel-,  Hüft-  und  Lendenschmerzen. 

„Bei  Lenden-,  Schenkel-  und  Hüftschmerzen,  die  durch 
Arbeit  entstanden  sind,  begiesse  man  mit  warmem  Seewasser 
und  Essig  oder  bähe  mit  einem  eingetauchten  Schwamme. 
Auch  soll  man  die  Theile  in  frisch  geschorene,  noch  unge¬ 
waschene  Wolle  und  in  Schaffelle  einhüllen.“121) 

Kalte  Begiessungen  einzelner  Theile  werden  in  folgenden 
Fällen  von  den  Hippokratikern  verzeichnet: 

1.  Begiessung  des  Unterleibes  bei  Durchfall  in  Folge  eines 
zu  starken  Abführmittels.  Die  hier  angezogene  Krankengeschichte 
der  Frau  des  Antimachus  in  Larissa  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
früher  erwähnten  Falle  von  Arzneivergiftung.  Die  Kranke  starb  jedoch, 
trotzdem  es  gelang,  den  Durchfall  durch  die  kalten  Begiessungen 
zu  hemmen,  weil,  wie  der  Verfasser  erwähnt,  kein  Erbrechen  zu¬ 
stande  kam,  wodurch  der  Säftezug  abgelenkt  worden  wäre.122) 

116)  Galen,  X.  438. 
m)  L.  III.  p.  316. 

11S)  L.  VIII.  p.  310  ff. 

119)  L.  VIII.  p.  320 ;  vergl.  p.  80. 

12°)  L.  VI.  p.  450  f. 

1S1)  L.  V.  p.  238,  432. 

122)  L.  V.  p.  216  f. ;  vergl.  Anm.  90.  Hier  sei  an  die  modere  hydria- 
tisclie  Behandlung  profuser  Diarhöen  vermittelst  kalter  Sitzbäder  erinnert 
eine  Methode,  die  bereits  Rufus  von  Ephesus  (Mitte  des  I.  Jahrhdt.  n.  Chr.) 
empfiehlt.  Vergl.  den  Commentar  in  Ilippocratis  op.  omn,  ed.  Anutius  Foesius 
Genevae  1657  p.  1148  C.  D. 
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2.  Bei  Gelenksschmerzen  lind  Geschwulst. 

„Viele  kalte  Begiessungen  lindern  und  mindern  meist 
Geschwulst  und  Schmerz  an  den  Gelenken  wenn  keine  Ge¬ 
schwüre  dabei  sind,  podagrische  Anfälle,  Krämpfe  und  ver¬ 
treiben  den  Schmerz,  denn  eine  mässige  Betäubung  wirkt 
schmerzstillend. 123) 

3.  Bei  Verlagerung  der  Gebärmutter  gegen  die  Schenkel  hin. 
Der  Status  ist  folgender:  Schenkel,  Knie  und  Hände  kalt,  Herz¬ 
klopfen,  Zähneknirschen,  starker  Schweiss,  Krämpfe.  Die  Behand¬ 
lung  besteht  in  einer  kalten  Begiessung  der  Schenkel. 124) 

Gegen  die  Begiessung  der  an  sich  schon  kalten  unteren  Ex¬ 
tremitäten  erheben  sich  einige  Bedenken,  die  nur  insoferne  behoben 
werden  könnten,  als  wir  uns  eine  bewusstlose  stark  transpirirende 
hysterische  Patientin  vorstellen,  bei  welcher  die  Kälte  als  Reiz 
wirken  und  die  Wärmeproduction  anregen  sollte.  Der  Verfasser  des¬ 
selben  Buches  sagt  ferner,  dass  Kälte  imstande  sei  die  Gebärmutter 
aufzurichten. 125)  Da  endlich  noch  Bäder  und  Räucherungen  ange¬ 
führt  werden,  so  wäre  es  möglich,  dass  die  oben  geschilderten  Zu¬ 
stände  als  eine  Folge  der  Warmbehandlung  besonders  der  Räuche¬ 
rung  betrachtet  wurden  und  nun  eine  entgegengesetzte  Behandlung 
erforderten. 

4.  Begiessung  der  Pudenda  bei  Gebärmuttervorfall  und  Ent¬ 
zündung  der  äusseren  Theile.126) 

5.  Bei  Gebärmutterblutungen  nach  der  Niederkunft.  Der  Fluss 
ist  rein  blutig,  der  Leib  aufgetrieben,  schmerzhaft.  Diese  fieber¬ 
hafte  Erkrankung  entsteht  durch  das  Zurückbleiben  und  Faulen 
von  Eihautresten.  Die  Behandlung  besteht  in  kalten  Umschlägen, 
Begiessungen  und  Waschungen  des  Unterleibes.127)  Wegen  des  Blut¬ 
flusses  ist  die  sonst  bei  Schmerzen  gebräuchliche  Warmbehandlung 
nicht  am  Platze. 

TJ  ebersicht. 

Allgemeine  Begiessungen. 

Warm. 

Schmerzstillend : 

1.  Bei  Kindbettfieber.  Wegen  der 
geringen  Beweglichkeit  der  Frau 
anstatt  des  Bades  die  mildere 
Begiessung  oder  Waschung. 

2.  Bei  Wassersucht.  Das  Bad  würde 
hier  nach  hippokratischer  Mei¬ 
nung  den  Körper  zu  sehr  durch¬ 
feuchten. 

'")  Lj.  Vlll.  p.  ÖZÖ. 

m)  L.  VIII.  p.  310. 

126)  L.  VIII.  p.  460;  vergl.  p.  314  f. 

127)  L.  VIII.  p.  242. 


Kalt. 

Als  Reizmittel  bei  Ohnmacht, 
Collaps. 

Als  Reactivmittel  bei  Starrkrampf. 


123 


)  L.  IV.  p.  540;  vergl.  Anm.  4r 
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Theilbegiessungen. 

A.  Kopfb  egiessungen,  ausgenommen  bei  Augenentzündungen 
stets  warm  bei: 


1.  Fieber,  schweisserregend. 

2.  Schlaflosigkeit  und  Delirien  beruhigend,  Nasenbluten  be¬ 
fördernd. 

3.  Kopfwunden  mit  Delirien  beruhigend,  Blut  ableitend. 

4.  Blutenden  Körperwunden,  blutableitend. 

5.  Fingerkrampf  mit  Fieber  und  Kopfschmerzen  wie  bei  1, 
erschlaffend,  schmerzstillend. 

6.  Halsentzündung,  Schleim  verdünnend  und  lösend. 


B.  Begiessungen  anderer  Körp  erthe  il  e. 


Warm. 

1.  Bei  Luxationen  und  Gelenksver¬ 
letzungen  schmerzstillend. 

2.  Bei  Fracturen  Stoffwechsel  an¬ 
regend. 

3.  Bei  Verlagerung  der  Gebärmutter 
reponirend. 

4.  Bei  Gebärmuttervorfall  erwär¬ 
mend. 

5.  Bei  Mastdarmfistel  reinigend. 

6.  Bei  Schenkel-,  Hilft-  und  Lenden¬ 
schmerzen  schmerzstillend. 


Kalt. 

1.  Bei  Durchfall  und  Collaps.  Be- 
giessuug  des  Unterleibes  belebend 
und  Durchfall  hemmend. 

2.  Bei  Gelenksschmerzen  und  Ge¬ 
schwulst  schmerzstillend. 

3.  Bei  Gebärmutter  -  Verlagerung. 
Begiessung  der  Schenkel,  bele¬ 
bend  und  Wärme  anregend. 

4.  Bei  Gebärmutter  mit  Entzündung 
abkühlend. 

5.  Bei  Gebärmutterblutungstyptisch, 
schmerzstillend. 


IV.  Bäder.128) 

In  der  ältesten  Zeit  wurde  das  Bad  fast  durchwegs  nur  als 
diätetisches  Mittel  und  mit  Vorliebe  warm  gebraucht1-9)  Letzteres 
scheint  aber  schon  frühzeitig  in  Folge  des  Missbrauches  seine  ver¬ 
weichlichende  Wirkung  entfaltet  zu  haben,  da  sich  schon  im  9.  Jahr¬ 
hundert  v.  Chr.  der  spartanische  Gesetzgeber  veranlasst  sah,  das¬ 
selbe  ganz  zu  verbieten  und  die  Jugend  an  die  kalten  Bäder  im 
Eurotas  zu  gewöhnen. 

Die  Griechen  scheinen  lange  vor  den  Hippokratikern  die 
Heilwirkung  des  Bades  gekannt  zu  haben,  da  wir  in  den  hippo¬ 
kratischen  Schriften  eine  Menge  von  Anzeigen  und  Gegenanzeigen 
für  das  kalte  und  warme  Bad  vorfinden.  Ob  damals  bereits  Öffent¬ 
liche  Badehäuser  bestanden,  ist  schwer  zu  sagen;  Gelegenheit  zum 
Baden  dürfte  bei  manchen  Heiligthümern,  in  der  Palästra  und  in 
einigen  Privathäusern  gewesen  sein. 


128)  Ueber  das  Bad  und  seine  Anwendung.  Vergl.  De  balneis  ommia 
qua  exstant  Venet.  1555,  über  die  Geschichte.  Lersch:  Geschichte  der  Balneo¬ 
logie  etc.,  Würzburg  1863,  Wichelhausen:  Die  Bäder  des  Alterthums,  Mann¬ 
heim  1807  und  Bartels:  Die  Medicin  der  Naturvölker,  Leipzig  1893. 

129>  Warme  Bäder  erwähnen  u.  A.  Homer  II.  XXI.  v.  559  ff.,  XXII. 
v.  444  ff.,  Od.  X.  v.  360  ff,  Tacitus  Germania  c.  22;  kalte  Bäder  frei  den 
Egyptern  Herodot  II.  c.  38,  64,  bei  den  Germanen  Galen  VI.  p.  51. 
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Ueber  die  Einrichtung  und  Anlage  von  Bädern  finden  wir 
in  den  hippokratischen  Schriften  sehr  wenig,  dagegen  ausführliche 
Baderegeln,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  die  Hippokratiker 
die  Art  des  Badens  im  Auslande  genau  studirten  und  deshalb  Alles 
bis  iids  Kleinste  angaben,  weil  die  Sache  den  Griechen  doch  noch 
nicht  so  geläufig  war  wie  etwa  den  Kleinasiaten. 

A.  Eigenschaften  und  Wirkungen  des  Bades: 

Das  Süsswasserbad  feuchtet  an  und  kühlt  ab,  das  Salz  wasser¬ 
bad  erwärmt,  da  es  von  Natur  warm  ist  und  entzieht  dem  Körper 
Feuchtigkeit.  Warme  Bäder,  mässig  gebraucht,  kräftigen  und  schwächen 
bei  unmässigem  Gebrauche.  Im  nüchternen  Zustande  wirken  sie  ab- 
kühlend  und  schwächend,  nach  dem  Essen  aber  erwärmend  und 
anfeuchtend.  Das  kalte  Bad  bewirkt  das  Gegentheil.  Unterlassen 
des  Bades  trocknet  aus,  da  dem  Körper  zu  wenig  Feuchtigkeit 
zugeführt  wird.130) 

Von  Interesse  ist  folgende  Notiz  über  das  kalte  Fussbad: 

„ . wie  wenn  Jemand  eine  Zeit  lang  sitzt  und 

das  Blut  aus  den  Hüften  und  Oberschenkeln  hinabgedrückt 
eine  Betäubung  in  den  Waden  und  Füssen  veranlasst,  die 
Fiisse  aber  wegen  der  Betäubung  keine  Kraft  mehr  zum 
Gehen  haben,  bis  endlich  das  Blut  an  seinen  Platz  wieder 
zurückkehrt.  Am  schnellsten  kehrt  es  aber  zurück,  wenn  man 
in  kaltem  Wasser  steht,  das  bis  über  die  Knöchel  anfeuchtet.“  131) 
Die  Wirkung  des  kalten  Fussbades  wird  damit  erklärt,  dass 
die  Adern  gerade  verlaufen  und  in  Folge  dessen  das  Blut  schnell 
zurückkehren  kann. 

Nach  Celsus  gebrauchten  die  Alten  das  Bad  (in  Krankheiten!) 
etwas  zaghaft,  während  Asklepiades  sich  desselben  schon  beherzter 
bediente  und  besonders  das  kalte  Bad  verwendete,  weshalb  er  den 
Beinamen  wunpnAnurrjc:  bekam. 132)  Ein  grosser  Lobredner  des  kalten 
Bades  war  Claudius  Agathinus  aus  Sparta.  Nach  ihm  bekommen 
Greise,  wenn  auch  bereits  welk  und  runzelig,  eine  blühende  Haut¬ 
farbe,  werden  frisch  und  kräftig,  die  Sinne  werden  geschärft,  Appetit 
und  Verdauung  gebessert.133)  —  Erwachsene  sollen  sich  nach  Galen 
an  kalte  Bäder  gewöhnen,  da  sie  gegen  äussere  Schädlichkeiten 
das  sicherste  Schutzmittel  bieten.  Die  beste  Zeit  sich  daran  zu  ge¬ 
wöhnen  ist  der  Sommer,  das  beste  Alter  zwischen  dem  24.  und 
28.  Jahr.  Beim  Bad  soll  der  ganze  Körper  möglichst  schnell  ein- 

li0)  L.  VI.  p.  264,  336,  570. 

131)  L.  VIII.  p.  466  f. 

132)  Celsus  II.  c.  17. 

m)  Oeures  d’Oribase  p.  Bussemaker  et  Daremberg  4  Vol.  Paris  1851 — 
1862  II.  p.  395. 
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getaucht  werden.  Ueber  die  Dauer  gelte  Folgendes :  Wird  die  Haut 
beim  Abtrocknen  schnell  roth,  so  war  die  Zeit  die  richtige;  er¬ 
scheint  aber  die  Röthung  langsam  und  kehrt  die  Wärme  nicht 
schnell  zurück,  so  dauerte  das  Bad  zu  lange. 134) 

Da  nun  in  der  Folge  das  warme  Bad  am  meisten  in  Be¬ 
tracht  kommt  und  kalte  Bäder  von  den  Hippokratikern  Aveit  seltener 
verordnet  wurden,  soll  der  Einfachheit  halber  mit  dem  „Bad“  schlecht¬ 
weg  stets  das  warme  Süsswasserbad  bezeichnet  werden. 

B.  Allgemeine  Baderegeln  für  Kranke: 

„Das  Bad  ist  in  den  meisten  Krankheiten  zuträglich, 
bei  einigen  wenigstens  immer,  bei  anderen  aber  gar  nicht. 
Bisweilen  ist  dasselbe  weniger  anwendbar,  weil  die  Leute 
mit  den  hiezu  nöthigen  Vorrichtungen  nicht  versehen  sind, 
denn  in  sehr  wenig  Häusern  findet  man  die  dazu  nöthigen 
oder  geeigneten  Geräthe,  noch  ist  das  Gesinde  so  geschult 
Avie  es  sein  soll.  Badet  man  sich  aber  nicht  regelrecht,  so 
schadet  man  sehr.  Man  benöthigt  einen  Raum,  welcher  nicht 
rauchig  -ist,  Wasser  im  Ueberflusse  und  häufig  geAvechselt, 
das  aber  nicht  zu  ungestüm  zugegossen  werden  darf,  wenn 
nicht  die  Umstände  es  so  erfordern.  Auch  lasse  man  sich 
nicht  abreiben,  wenn  es  aber  notlnvendig  ist,  so  bediene 
man  sich  eines  Abreibemittels  jedoch  reichlicher  und  wärmer 
als  gewöhnlich,  giesse  viel  Wasser  darüber  und  bringe  dies 
rasch  zur  Vertheilung.  Der  Weg  zur  BadeAvanne  sei  kurz, 
der  Aus-  und  Einstieg  bei  derselben  bequem.  Der  Badende 
verhalte  sich  still  und  ruhig,  tliue  selbst  gar  nichts,  sondern 
überlasse  Anderen  das  Begiessen  und  Abreiben.  Man  halte 
viel  Wasser  von  mittlerer  Temperatur  bereit,  die  Ueber- 
giessungen  damit  müssen  aber  häufig  gemacht  werden.  An¬ 
statt  der  Striegel  bediene  man  sich  der  Schwämme  und  salbe 

m)  Galen  VI.  p.  185  f.,  189.  Ueber  das  Kaltbaden  der  Kinder  bei 
den  Germanen  schreibt  derselbe  VI.  p.  51 :  „Bei  den  Germanen  werden 
die  Kinder  ganz  und  gar  nicht  gut  erzogen.  Wir  aber  schreiben  dies  weder 
für  Germanen  noch  für  andere  wilde  Völker  und  Barbaren,  so  wenig  Avie 
für  Bären,  Wildschweine  oder  Löwen  oder  dergleichen  Gethier,  sondern 
für  Griechen  und  solche  die  sich  griechischer  Sitte  befleissen,  wenn  sie 
auch  der  Abstammung  nach  Barbaren  sind.  Wer  nämlich  von  den  bei  uns 
Lebenden  —  so  frage  ich  —  würde  es  dulden,  ein  kaum  geborenes  noch 
mutterwarmes  Kind  zum  Flusse  zu  tragen  und  es  daselbst  wie  man  Aron 
den  Germanen  erzählt,  wie  glühendes  Eisen  in’s  kalte  Wasser  zu  tauchen 
um  zugleich  seine  Naturwärme  zu  gefährden  und  den  Körper  zu  kräftigen? 
Einem  Esel  oder  einem  anderen  unvernünftigen  Thier  dieser  Art  mag  es 
ja  sehr  nützlich  sein,  die  Haut  so  hart  und  fest  zu  machen,  dass  es  ohne 
Schmerz  die  Kälte  verträgt,  dem  Menschen  aber,  dem  vernünftigen  Ge¬ 
schöpf,  was  brächte  ihm  dies  für  grossen  Nutzen?“ 
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den  Körper  so  lange  er  noch  feucht  ist.  Den  Kopf  muss 
man  durch  Abwischen  mit  einem  Schwamm  möglichst  zu 
trocknen  suchen,  auch  darf  weder  der  Kopf  noch  der  übrige 
Körper  kalt  werden.  Ferner  darf  man  sich  nicht  gleich  nach 
einer  Suppe  oder  einem  Getränke  baden,  noch  kurz  nach 
dem  Bade  Speisen  und  Getränke  zu  sich  nehmen.  Man  muss 
es  aber  doch  sehr  in  Betracht  ziehen,  wenn  der  Kranke  in 
gesunden  Tagen  sehr  gerne  badete  und  daran  gewöhnt  war, 
denn  solche  verlangen  mehr  darnach,  es  bekommt  ihnen  gut, 
wenn  sie  gebadet  werden,  schlecht  aber,  wenn  sie  sich  nicht 
baden.“  135) 

Die  Art  des  Badens  in  dieser  Zeit  war  also  kurz  folgende : 
Der  Badende  wurde  mit  Wasser  mittlerer  Temperatur  fleissig  be¬ 
gossen  und  darnach  gesalbt  und  zwar  nach  Galen  13fi)  mit  Olivenöl 
in  kalten  Ländern  auch  mit  Butter.  Striegel  und  Schwämme  waren 
zu  Galen;s  Zeiten  nicht  mehr  in  Gebrauch-,  man  hüllte  den  Kranken 
in  Linnen  und  ungewalkte  Kleidungsstücke  und  suchte  ihn  durch 
Einwicklung  in  Decken  in  Schweiss  zu  bringen,  wenn  es  sich  darum 
handelte,  den  Körper  durch  Ausleerung  zu  reinigen.  Den  Kopf 
liess  Galen  anstatt  mit  einem  Schwamm  mit  einem  Linnen  ab¬ 
trocknen.  Bezüglich  der  Zeit  widerräth  derselbe  in  gar  zu  nüchternem 
Zustande  zu  baden, weil  dies  schwächt.  Des  Morgens  mache  man 
vorher  einige  Bewegung. 187)  Nach  Celsus  fördert  das  Bad  nach 
dem  Frühstück  die  Ernährung  des  Körpers.138)  Durch  zu  frühes 
Baden  nach  einer  Hauptmahlzeit  wird  der  Körper  mit  rohen  un- 


135)  L.  II.  p.  364  f.  Eine  humorvolle  etwas  zu  drastische  Klage  über 
das  Umständliche  der  Hausbäder  ist  nachzulesen  bei  Job.  CI.  Tode.  Der 
unterhaltende  Arzt  über  Gesundheitspflege,  Medicinalwesen,  Religion  und 
Sitten.  Kopenhagen  1785.  I.  p.  156.  —  Die  öffentlichen  römischen  Bade¬ 
anstalten  der  späteren  Zeit  zerfielen  in  den  Heizraum  (Hypocaustum)  im 
Keller,  das  Vasarium  im  oberen  Geschosse  mit  drei  etagenförmig  aufge¬ 
stellten  Kesseln,  deren  unterster  direct  über  dem  Hypocaustum  war,  deren 
oberster  mit  kaltem  Wasser  gespeist  wurde  und  das  Reservoir  für  den 
mittleren  und  unteren  Kessel  bildete.  Alle  drei  hatten  wohl  auch  selbst¬ 
ständige  Auslaufrohre  in  den  Baderaum  Balneum  mit  dem  Warmwasser¬ 
becken.  Nebenan  befanden  sich  der  Schwitzraum  (Laconicum),  das  Tepi¬ 
darium  mit  mittlerer  Temperatur  und  lauwarmem  Bade,  das  Frigidarium, 
der  Auskleideraum  mit  dem  kalten  Bade  und  die  Salbkammer  (Elaeothe- 
sium).  Nach  dem  Auskleiden  ging  der  Besucher  in’s  Tepidarium,  von  da 
in’s  Balneum  und  zurück  nach  dem  Frigidarium.  Darauf  folgte  der  Auf¬ 
enthalt  im  Laconicum  und  endlich  die  Salbung.  De  balneis  p.  490  ff,  Oeuvres 
d’Oribase  II.  p.  865  ff.  Pauly-Wissowa  Real-Encyklopädie  der  classischen 
Alterthumswissenschaft.  Stuttgart  1896.  II./2.  „Bäder“  p.  2743  ff. 

136)  Galen  YI.  p.  684.  ' 

137)  Galen  VII.  p.  702,  XY.  p.  713  ff,  XIX.  p.  693. 

13fi)  Celsus  I.  c.  3. 
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gekochten  Säften  überladen,  weshalb  man  abwarten  soll,  bis  die 
Speisen  verdaut  sind.  Nach  dem  Bade  darf  man  vorerst  nur  kaltes 
Wasser  trinken,  denn  Wein  verursacht  Kopfschwere.139)  —  Waren 
die  äusseren  Umstände  günstig,  so  gestatteten  die  Hippokratiker 
täglich  ein  bis  zwei  Bäder;  solchen  aber,  welchen  eine  flüssige 
Diät  vorgeschrieben  war,  nur  ab  und  zu  ein  Bad,  wahrscheinlich 
weil  man  durch  zu  oftes  Baden  den  Kranken  zu  sehr  zu  schwächen 
fürchtete. uo) 

C.  Diätetische  Anwendung  des  Bades: 

1.  Im  Sommer  und  in  der  Zeit  vorher,  vom  6.  April  bis 
8.  Mai  und  beim  Uebergange  vom  Herbst  zum  Winter  soll  man 
viel,  im  Winter  aber  wenig  baden.  Beleibte  sollen  seltener  als 
Magere  baden.141)  Diese  Vorschrift  findet  darin  ihre  Begründung, 
dass  das  laue  Bad  anfeuchtet  und  kühlt,  daher  im  Sommer  am 
Platze  ist,  damit  der  Körper  durch  die  Hitze  nicht  zu  sehr  aus¬ 
trockne.  Trockene  Naturen  müssen  häufiger  baden  als  beleibte, 
deren  Körper  ohnehin  genügend  Feuchtigkeit  enthält.  Celsus  ist 
der  Ansicht,  dass  häufiges  Warmbaden  anfeuchtend,  die  Salbung, 
Sonnenhitze  und  das  kalte  Bad  aber  austrocknend  wirken.  Für  Be¬ 
leibte  ist  es  am  besten,  nüchtern  ein  warmes  Salzbad  zu  nehmen.142) 

2.  Nach  gymnastischen  Uebungen  badete  man  stets  kalt. 

„Wenn  man  baden  will,  so  geschehe  es  nach  den 

Uebungen  in  der  Palästra  kalt;  hat  man  sich  aber  auf  andere 

Weise  angestrengt,  so  ist  das  warme  Bad  besser.“143) 

3.  Bei  den  jeder  Arbeit  ungewohnten  Personen  mit  feuchtem 
Fleisch  entsteht  durch  die  Anstrengung  und  die  Wärme  eine 
Schmelzung.  Da  die  Schmelzungsproducte  durch  den  Schweiss  nicht 
vollständig  ausgeschieden  werden,  so  lagern  sie  sich  ab  und  ver¬ 
ursachen  sowohl  am  Ablagerungsorte  wie  auch  in  den  Theilen. 
welche  über  Gebühr  Feuchtigkeit  verloren,  eine  gewisse  Unordnung, 

139)  Galen  XV.  p.  713. 

14°)  L.  II.  p.  364. 

141)  L.  VI.  p.  76,  600  ff,  über  die  Jahreszeiten;  vergl.  p.  594,  Up- 
man  I.  p.  450.  Der  Winter  dauerte  vom  7.  November  bis  21.  März,  der 
Frühling  bis  8.  Mai,  der  Sommer  bis  23.  September,  der  Herbst  bis  7.  No¬ 
vember. 

142)  Celsus  I.  c.  3. 

143)  L.  VI.  p.  596.  Nach  Bingkämpfen  wurde  stets  kalt  gebadet.  L.  V. 
p.  212.  —  Um  kalt  zu  baden,  muss  man  vorher  gut  durchwärmt  sein,  was  in 
den  römischen  Bädern  im  Balneum  ermöglicht  war.  Denselben  Zweck  erfüllt 
die  Gymnastik  und  trockene  Abreibung  bis  sich  die  Haut  röthet,  also  jede 
Vorwärmung,  um  darauf  im  kalten  Wasser  ohne  Schaden  baden  zu  können. 
So  wird  der  Körper  stark,  gleichwie  glühendes  Eisen  in  kaltes  Wasser 
getaucht.  Galen  VI.  p.  182  ff,  417  f,  X.  p.  717. 
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Die  warmen  Bäder,  Einreibungen  und  Bähungen  sollen  daher  einer¬ 
seits  den  Schweiss  hervorlocken  und  auf  diese  Weise  den  Körper 
reinigen,  andererseits  ihn  anfeuchten,  wenn  er  durch  die  Arbeit 
zu  trocken  wurde.  —  Wer  an  Arbeit  gewöhnt,  ungewohnte  Arbeiten 
verrichtet,  wird  deshalb  leicht  müde,  weil  „dort  das  Fleisch  noth- 
wendig  feucht  sein  muss,  wo  es  sich  nicht  durch  Arbeit  übte.“ 
Die  Ablagerungsproducte  dieses  Theiles  werden  leichter  ausge¬ 
schieden,  weil  sie  nicht  so  reichlich  sind,  daher  Bäder  und  Ein¬ 
reibungen  genügen.  —  Durch  grosse  Anstrengung  nach  gewohnten 
Arbeiten  entsteht  Fieber,  das  Fleisch  wird  trocken,  heiss  und  schmerz¬ 
haft.  Hier  handelte  es  sich  wieder  um  Anfeuchtung  des  ausge¬ 
trockneten  Körpers  durch  ein  „nicht  zu  heisses“  Bad  und  passende 
Speisen  und  Wein,  wodurch  dem  Magen  genügend  Feuchtigkeit 
zugeführt  wird.  Der  Ueberschuss  wird  durch  Erbrechen  ausge¬ 
schieden.  „Das  Fleisch  stosst  —  wie  derselbe  Verfasser  sagt  — 
die  übermässige  Feuchtigkeit  aus,  hält  die  mässige  zurück  und  gibt 
sie  nur  durch  Gewalt,  Arbeit,  Arzneien  oder  irgend  einen  anderen 
Gegenreiz  ab.“144) 

4.  Für  Kinder  ist  das  warme  Bad  der  beste  Schutz  gegen 
Krämpfe.  Sie  werden  dadurch  gekräftigt  und  bekommen  ein  blühen¬ 
des  Aussehen. 145) 

5.  Diätetische  Anwendung  des  Bades  im  weiblichen  Ge¬ 
schlechtsleben. 

a)  Zur  Anregung  der  Menstruation  wurde  dasselbe  entweder 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Arzneien  verordnet.  In  den  Kranken¬ 
geschichten,  wo  das  Fehlen  der  Periode  erwähnt  wird,  finden  wir 
fast  stets  warme  Bäder  in  Verwendung,  wogegen  diese  bei  reich¬ 
licher  Periode  oder  anderen  Blutflüssen  je  nach  Umständen  gar 
nicht  oder  nur  selten  gestattet  werden.146) 


144)  L.  VI.  p.  584  f.  Celsus  I.  c.  3  lässt  bei  Ermüdung  nach  einem 
Marsche  im  warmen  Bad  besonders  den  Unterkörper  gut  abwaschen.  Bei 
starker  Erhitzung  durch  die  Sonne  soll  man  zuerst  den  Körper  mit  Oel 
gut  einreiben,  den  Kopf  reichlich  warm  und  dann  kalt  begiessen  und  erst 
darnach  baden.  Bei  Frost  soll  man  zunächst  im  Laconicum  schwitzen, 
worauf  Salbung  und  Warmbad  folgen.  Jünglinge  bleiben  nach  Galen  X. 
p.  715  fieberfrei,  wenn  sie  nach  beendigtem  Marsche  sofort  kalt  baden, 
vorausgesetzt,  dass  sie  kräftig  und  daran  gewöhnt  sind.  Alexander  von 
Tralles  I.  p.  293  f  meint,  wenn  in  Folge  von  Anstrengung  Fieber  auftritt, 
so  baden  die  Kranken  im  Nachlasse  ohne  ärztliches  Geheiss  „gerade  als 
ob  ihnen  der  Instinct  der  Natur  sagte,  dass  bei  Müdigkeit  das  Bad  das 
beste  und  vorzüglichste  Hilfsmittel  sei.“ 

145)  L.  II.  p.  426  Ungeberdigen  Kindern  empfiehlt  Galen  VI.  p.  48  nicht 
früher  des  Morgens  zu  essen  zu  geben,  bevor  sie  sich  nicht  baden  lassen. 

’46)  L.  VII.  p.  350  f,  VIII.  p.  302. 


30 


b)  Nach  der  Periode  bade  die  Frau  in  lauem  Wasser  und 
spüle  sich  kalt  aus.147) 

c)  Regeln  für  den  Beischlaf: 

„Der  Mann  betrinke  sich  nicht,  noch  trinke  er  weisseh 
Wein,  sondern  möglichst  starken  und  ungemischten  und  esse 
möglichst  kräftige  Speisen,  bade  aber  nicht  warm.148) 

Die  Frau  enthalte  sich  der  Speise,  der  Mann  sei  nicht 
betrunken,  er  habe  sich  kalt  gebadet  und  mit  wenigen  und 
zuträglichen  Speisen  gesättigt.  “  149) 

Nach  dem  Beischlaf  soll  die  Frau  in  den  ersten  sieben  Tagen 
gar  nicht  und  später  nur  wenig  und  lau  baden,  um  den  noch 
lockeren  Samen  nicht  aufzulösen.  Ist  sie  in  Folge  zu  grosser 
Feuchtigkeit  unfruchtbar,  so  soll  sie  wenig,  bei  zu  grosser  Trocken¬ 
heit  aber  häufig  baden.150) 

d)  Um  bei  Frauen,  bei  welchen  der  Muttermund  mit  einer 
Membran  verschlossen  ist,  eine  Schwangerschaft  zu  ermöglichen, 
wird  ein  in  Ochsengalle,  Schlangenfett  und  Grünspan  getauchter 
mit  Leinwand  umwickelter  und  mit  Honig  bestrichener  Wattatampon 
verordnet,  welcher  die  Nacht  hindurch  liegen  bleibt.  Nachher  folgt 
ein  Myrthenwasserbad  oder  ein  Myrthenweinclysma. 151) 

e)  Um  die  Niederkunft  zu  beschleunigen,  wird  neben  Arzneien 
oder  bei  kräftigen  Frauen  neben  dem  Aderlass  am  Knöchel  ein 
einfaches  Wasserbad  oder  ein  solches  mit  Lorbeerrinde  verordnet.152) 

f)  Im  normalen  Wochenbette  soll  bei  grumigen  Lochien  und 
Schmerzen  im  Unterleib  (Nachwehen)  jeden  dritten  Tag  und  end¬ 
lich  wenn 

g)  Die  Milchsecretion  zu  früh  auf  hört,  neben  anderen  diäte¬ 
tischen  Vorschriften  ab  und  zu  gebadet  werden.153) 

D.  Verwendung  des  Bades  in  Krankheiten: 

1.  Bei  fieberhaften  Zuständen. 

„Das  Fieber  entsteht  aus  folgendem  Grunde:  Wenn 
bei  übermässig  entzündetem  Körper  das  Fleisch  anschwillt, 
Galle  und  Schleim  eingeschlossen  und  in  Ruhe  sind,  nichts 
abgekühlt  wird,  noch  etwas  aus  dem  Körper  herausgeht,  nichts 


147)  L.  VIII.  p.  342. 

14S)  L.  VIII.  ]).  422  f. 

14!9  L.  VIII.  p.  424. 

15°)  L.  VIII.  p.  48  Gleiche  Vorschrift  hei  Soranus  Gynäkologie  über¬ 

setzt  von  Lüneburg  1894.  I.  c.  14. 

161)  L.  VII.  p.  402,  VIII.  p.  58,  402. 
lfia)  L.  VIII.  p.  170  f. 

I63)  L.  VII.  p.  410,  VIII.  p.  102  f. 
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sich  bewegt,  noch  sonst  etwas  hinznkommt.  Ist  also  Mattig¬ 
keit,  Fieber  und  Vollsein  vorhanden,  so  muss  man  viel  baden, 
sich  feucht  salben  und  so  viel  wie  möglich  sich  erwärmen, 
damit  die  Fieberhitze  bei  geöffnetem  Körper  durch  den  Schweiss 
austritt  und  dies  muss  3  —  4  Tage  unausgesetzt  geschehen. 
Wenn  das  Fieber  dann  noch  nicht  bewältigt  ist,  gebe  man 
ein  die  Galle  abführendes  Mittel  zu  trinken  und  kühle  das 
Fieber  ab,  bevor  es  noch  ein  viertägiges  wird.154) 

Der  Zweck  der  warmen  Bäder  im  Fieber  war,  Schweiss  zu 
erzeugen  und  dadurch  eine  kritische  Ausscheidung  zu  bewirken. 
Aus  dem  Umstande,  dass  so  viele  Fieber  durch  eine  Schweiss- 
krise  gebrochen  werden,  kam  man  offenbar  darauf,  durch  äussere 
Mittel  die  Natur  in  ihrem  Bestreben  zu  unterstützen.  Nach  dem 
Wortlaute  des  obigen  Textes  „so  viel  wie  möglich  erwärmen" 
müssen  wir  unbedingt  an  heisse  Bäder  denken,  ähnlich  wie  sie 
nach  Prof.  B  ä  1  z  (Tokio)  heute  noch  in  Japan  gebräuchlich  sind. 
Durch  nahezu  zwei  Jahrtausende  hat  man  an  dieser  falsch  aufge¬ 
fassten  Lehre  der  Alten  festgehalten  und  die  Leiden  der  Kranken 
durch  angeblich  heilsame  Backofen-Temperatur  des  Zimmers,  heisse 
Thee’s  u.  dergl.  m.  aufs  Höchste  getrieben.  Erst  unserem  Jahr¬ 
hunderte  war  es  beschieden,  dahin  zurückzukehren,  worauf  der 
Instinct  unsere  Urahnen  führte,  was  Moquis,  Winnebagos,  Dakota- 
Indianer  u.  A.  m.  wohl  seit  Menschengedenken  übten.  155) 

Zur  Begründung  unserer  Behauptung,  dass  diese  Fieberbehand¬ 
lung  der  Alten  von  der  späteren  Zeit  missverstanden  wurde,  ver¬ 
weisen  wir  auf  die  hippokratische  Ausscheidungslehre.  Wenn  das 
Bad  den  Zweck  hat,  eine  kritische  Ausscheidung  herbeizuführen, 
so  darf  es  offenbar  erst  dann  gegeben  werden,  wenn  die  Materie 


154)  L.  VI.  p.  318;  vergl.  Anm.  20. 

156)  Der  Bericht  über  die  heissen  Vollbäder  bei  den  Japanern  ist 
u.  A.  abgedruckt  bei  S.  Baruch:  Das  Wasser  in  der  ärztlichen  Praxis. 
1896.  p.  136  ff ;  vergl.  Bartels  a.  a.  0.  p.  133  ff.  Galen  bezeichnet  die 
Kälte  als  das  natürlichste  Heilmittel  gegen  Fieber.  Nach  ihm  könnte  das 
kalte  Bad  ohne  vorheriges  Warmbad  wohl  versucht  werden,  wenn  wir  eine 
sichere  Kenntniss  von  der  Natur  der  Fiebernden  hätten.  Einige  verlangen 
darnach,  doch  würde  es  denen  nichts  nützen,  die  sich  nicht  in  der  Ver¬ 
fassung  befinden.  „Da  wir  aber  über  die  geeignete  Disposition  keine  exacten 
Kenntnisse  besitzen  und  aus  etwaigem  Irrthum  der  grösste  Schaden  ent¬ 
springt,  müssen  wir  derartige  Hilfsmittel  besonders  bei  hektischen  Fiebern 
zurückweisen,  wenn  durch  diese  der  Körper  blut-,  fleisch-  und  fettarm  ge¬ 
worden  ist.  Denn  diesen  Kranken  gewähren  feste  Theile  keinen  Schutz, 
den  Kälte-Anprall  ohne  Schaden  auszuhalten.“  Kräftige  Jünglinge  können 
im  Höhestadium  des  Fiebers  zur  Sommerszeit  ohne  Sorge  kalt  baden,  wenn 
die  Eingeweide  nicht  entzündet  und  sie  von  früher  daran  gewöhnt  sind. 
Galen  X.  p.  708  ff,  715  f. 
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zur  Ausscheidung  geeignet  also  gekocht  ist,  also  nach  der  Krise 
und  im  Fiebernachlass,  wo  bisweilen  auch  ein  kaltes  Bad  ge¬ 
stattet  war.  156)  Im  Fieber  selbst  wurden  nach  Bedarf  kalte  Um¬ 
schläge  und  kalte  Getränke  besonders  Wasser  verordnet.  Nach 
Galen  darf  erst  dann  gebadet  werden,  wenn  der  Körper  von  un¬ 
reinen  Säften  entleert  ist,  denn  vorher  verursacht  das  Bad  eine 
Säfteströmung  zu  den  erkrankten  Theilen  und  schadet.  Die  Kochung 
der  Säfte  muss  beendet  sein.  Besonders  drei  Momente  sind  bei  der 
Bäderbehandlung  zu  beachten:  Es  darf  kein  Frost  auftreten,  kein 
edles  Organ  erkrankt  sein  und  endlich  darf  sich  die  Hauptmasse 
der  erkrankten  Säfte  nicht  in  den  Hauptgefässen  befinden.  Im 
Fiebernachlasse  ist  das  Bad  von  Nutzen  wenn  die  Hautathmung 
wieder  thätig  ist,  weil  auf  diesem  Wege  die  Abfallsstoffe  ausge¬ 
schieden  werden  können. 15?)  Nach  Celsus  ist  das  Bad  bei  perio¬ 
dischem  Fieber  nur  vor  dem  Frostschauer  und  nach  dem  Fieber¬ 
anfälle  zulässig.  Den  Frost  suchte  derselbe  durch  ein  warmes  Bad 
vor  dem  zu  erwartendem  Anfalle  hintanzuhalten.  Bei  langwierigem 
Fieber  ohne  Nachlass  soll  der  Körper  mit  einer  kalten  Oelwasser- 
mischung  abgerieben  werden,  weil  dadurch  bisweilen  Frost  also 
eine  Aenderung  im  Fieberverlaufe  eintritt. 1B8) 

2.  Bei  juckenden  Hautausschlägen  werden  Bäder  und  trockene 
Bähungen  verordnet.  In  einem  Falle  von  Elephantiasis  verschwanden 
unter  dem  Gebrauche  der  warmen  Schwefelbäder  von  Melos  das 
Jucken  und  die  Hautverhärtung  vollständig.  Der  Kranke  verfiel 
jedoch  in  Wassersucht  und  starb. lr>ö) 

3.  Bei  Erkrankung  der  Lunge  und  des  Brustfelles. 

a)  Bei  Lungenentzündung.  Heftiges  Fieber,  kurzer  heisser 
Atliem,  Schmerz  um  die  Schulterblätter,  das  Schlüsselbein  und  die 
Brust.  Zuweilen  treten  die  Schmerzen  erst  zu  Beginn  des  Hustens 
auf.  Die  Zunge  ist  anfangs  gelb,  später  schwarz,  der  Auswurf  weiss 
schaumig,  wird  am  7.  oder  8.  Tage  dicker,  am  9.  oder  10.  Tage 


i56)  Yergl.  die  hippokratische  Lehre  von  den  Ausscheidungen  und 
Ablagerungen  (I.  Ausscheidungen)  a.  a.  0.  Beispiele  für  Obiges  bei  perio¬ 
dischen  Fiebern.  L.  YI.  p.  226,  VII.  p.  58  f.,  Celsus  III.  c.  13,  Galen  XI. 
p.  6,  bei  hohem  Fieber,  bei  tödtlichem  Fieber,  in  der  Krise  des  Brenn¬ 
fiebers  nicht  baden.  L.  VII.  p.  88,  96,  102,  124,  bei  Gelbsucht  im  Fieber¬ 
nachlasse  baden.  L.  VII.  p.  254. 

15b  Galen  X.  p.  555,  710,  802  f,  XV.  p.  726  ff,  XVIII./l,  p.  145  f. 

16S)  Celsus  II.  c.  17,  III.  c.  9,  12,  15.  Bei  fehlerhafter  Hautthätig- 
keit  liess  derselbe  nach  Umständen  auch  kalt  baden.  III.  c.  6. 

159)  L.  V.  p.  208  f,  284,  410;  vergl.  Aretaeus  p.  341.  Die  Bäder 
sollen  anfeuchtend  und  ausscheidend  wirken.  Ueber  Melos  vergl.  Plin.  hist, 
nat.  XXXI.  c.  32,  XXXV.  c.  50.  52 
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blass,  leicht  blutig  und  ist  vom  12.  bis  14.  Tage  eiterig.160)  Die 
Lungenentzündung  entsteht  durch  Aufregung  und  Anfeuchtung  von 
Galle  und  Schleim 161)  oder  durch  übermässiges  Weintrinken  und 
Ueberladen  des  Magens  mit  Fischen  oder  durch  das  Wasser  oder 
dadurch,  dass  der  Schleim  mit  Blut  vermischt  in  die  Lunge  fliesst. 162) 
Nach  Anderen  entsteht  sie  dann,  wenn  der  Fluss  in  die  Brust 
geht  und  die  von  Natur  trockene  und  lockere  Lunge  so  viel  Feuchtig¬ 
keit  an  sich  zieht  als  sie  fassen  kann  und  beide  Lungenflügel  in- 
filtrirt  werden.  Infiltration  des  einen  Lungenflügels  erzeugt  Pleu¬ 
ritis.  163)  Lungen-  und  Brustfellentzündung  entstehen  auch  durch 
zu  grosse  Trockenheit  dieser  Theile.  Der  Tod  erfolgt  durch  Ver¬ 
stopfung  der  Luftröhren  mit  Schleim,  also  durch  Erstickung. 164) 

Der  Zweck  eines  kunstgerecht  verabreichten  Bades  ist,  den 
Brust-,  Seiten-  und  Rückenschmerz  zu  lindern,  den  Auswurf  zu 
zeitigen  und  herauszubefördern,  den  Atliem  zu  erleichtern,  die 
Mattigkeit  und  Kopfschwere  zu  beheben  und  die  Harnsecretion  zu 
befördern. 165) 

b)  Bei  Rothlauf  der  Lunge.  Husten,  wässeriger  nicht  blutiger 
Auswurf,  Schmerz  im  Rücken  und  den  Weichen  und  Erbrechen 
von  essigsaurem,  die  Zähne  stumpf  machendem  Schleim.  Nach  dem 
Erbrechen  relatives  Wohlbefinden.  An  Stelle  des  Erbrechens  treten 
auch  Leibschmerzen  und  Durchfall  auf.  Die  Ursachen  sind  Be¬ 
rauschung,  Fleischessen,  Wassertrinken.  Genau  dieselben  Symptome 
werden  fast  wörtlich  bei  Lungenentzündung  wiederholt,  nur  werden 
warme  Bäder  empfohlen,  166)  während  hier  im  Fiebernachlasse,  wenn 
der  Kranke  schon  besser  zu  sein  scheint,  kalt  gebadet  wird.  167) 
Alexander  von  Tr  all  es  sagt  nach  Beschreibung  der  Symptome  der 
Lungenentzündung :  „Ist  der  Auswurf  galliger  Natur  und  ist  das 
Gefühl  der  Schwere  nicht  sehr  mächtig,  wohl  aber  die  Hitze,  so 
geht  offenbar  daraus  hervor,  dass  in  der  Lunge  ein  Erysipelas 

16°)  L.  VI.  p.  216,  VII.  p.  136,  IX.  p.  304  f . ;  vergl.  Galen  XIX. 
p.  419.  Seitenschmerzen  treten  nach  Aretaeus  p.  24  nur  bei  Complication 
mit  Pleuritis  auf.  Vergl.  auch  die  hippokratische  Lehre  von  den  Aus¬ 
scheidungen  und  Ablagerungen  (V./2.  Auswurf)  a.  a.  0. 

161)  L.  VI.  p.  194. 

iet)  L.  VI.  p.  188. 

1H3)  L.  VI.  p.  304.  Ueber  Flüsse  vergl.  Anm.  18,  19. 

164)  L.  VI.  p.  196,  200  f. 

lßS)  L.  II.  p.  368  f. 

166)  L.  VI.  p.  180.  Auch  zu  grosse  Trockenheit  wird  als  Ursache 
angegeben.  Der  Tod  tritt  durch  Fäulniss  und  Verschwärung  der  Lunge 
ein.  L.  VI.  p.  170. 

lö7)  L.  VII.  p.  86.  In  einem  anderen  Falle  werden  kalte  Umschläge 
und  nach  den  ersten  sieben  Tagen  warme  Umschläge  und  Bäder  verordnet 
L.  VII.  p.  182. 
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herrscht“.168)  Haeser  findet  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  sogenannten 
„Alpenstich“  einer  in  der  Schweiz  endemischen  meist  typhös  ver¬ 
laufenden  Brustfellentzündung,  welche  als  eine  Folge  des  Föhns 
betrachtet  wird. 169) 

c)  Bei  Pleuritis  ist  der  Auswurf  gallig,  wie  von  Granatapfel¬ 
schalen  und  blutig,  wenn  Gefässe  zerissen  sind.  Bei  stark  blutigem 
Auswurf  spricht  man  von  blutiger  Brustfellentzündung,  von  trockener 
aber,  wenn  kein  Auswurf  vorhanden  ist.  Die  Lunge  wird  dabei 
übermässig  ausgetrocknet,  legt  sich  an  das  feuchte  und  kalte  Brust¬ 
fell  und  verklebt  mit  demselben. 

Die  Pleuritis  am  Rücken  (tzL  iv  vcotoj)  zeichnet  sich  neben¬ 
bei  durch  die  starken  Rückenschmerzen  aus.  17°)  Das  Fieber  darf 
innerhalb  der  ersten  sieben  Tage  nicht  bekämpft  werden.  Zur  An¬ 
feuchtung  und  Beförderung  des  Aus wurfes  gebe  man  Sauerhonig 
oder  Essigwasser,  gegen  die  Schmerzen  warme  Umschläge.  Am 
4.  Tage  soll  man  baden,  am  5.  und  6.  Tage  salben  und  am  7.  Tage 
wieder  baden,  damit  der  Sehweiss  ausbreche.171)  Das  Bad  am 
4.  Tage  sollte  nur  anfeuchtend  wirken,  ebenso  die  Salbung  in  den 
folgenden  Tagen.  Wahrscheinlich  war  das  Fieber  nicht  sehr  hoch, 
weil  sonst  nicht  gleich  anfangs  gebadet  worden  wäre  und  man 
daher  auch  bis  zum  7.  Tage  mit  der  künstlich  herbeizuführenden 
Schweisskrise  warten  konnte.  Bei  blutiger  Pleuritis  werden  Bäder 
nicht  erwähnt.  —  Die  eiterige  Pleuritis  entwickelt  sich  bisweilen 
im  Anschlüsse  an  eine  Lungenentzündung  und  kennzeichnet  sich 
durch  Fieber,  trockenen  Husten,  Kurzathmigkeit,  geschwollene  Füsse 
und  gekrümmte  Nägel  an  den  Händen  und  Füssen.  Der  Kranke 
liegt  stets  auf  der  kranken  Seite.  Auf  Grund  dessen  und  ver¬ 
mittelst  der  Succusio  kann  die  Diagnose  gestellt  werden.  Die  Be¬ 
handlung  besteht  ausser  der  Operation  in  warmen  Bädern,  welche 
10  Tage  nach  erfolgtem  Durchbruch  in  den  Pleurasack  verordnet 
werden. 172) 

d)  Bei  sogenannter  Wassersucht  der  Lunge  sind  die  Be¬ 
schwerden  ähnlich  wie  bei  eiteriger  Pleuritis.  Das  warme  Bad 
diente  blos  als  Reinigungsmittel  vor  der  Operation. 173) 


168)  Alexander  von  Tralles  II.  p.  151. 

169)  H.  Haeser:  Geschichte  der  Medicin.  Jena  1875.  I.  p.  173. 

17°)  L.  VI.  p.  214,  316,  VII.  p.  60  f,  88,  142;  vergl.  Galen  XIX. 
p.  420  und  Aretaeus  p.  20  f.  Das  Liegen  auf  der  kranken  Seite  ist  leichter 
weil  die  Pleura  nicht  gespannt  ist. 

171)  L.  VI.  p.  308  f.  Praxagoras  liess  am  2.  oder  3.  Tage,  Caelius 
Aurelianus  erst  am  3.  oder  4.  Tage  baden.  Caelius  Arelianus  p.  118  ff,  130. 

172)  L.  VII.  p.  66,  70,  148. 

173)  L.  VII.  p.  94,  224. 
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c)  Bei  Lungenknoten  entsteht  Husten,  Kurzathmigkeit,  Schmerz 
in  Brust  und  Seite,  welch’  letzteren  man  durch  Bäder  und  warme 
Umschläge  zu  beheben  suchte.  Auch  in  der  Seite  kommen  Knoten 
mit  ähnlichen  Beschwerden  vor,  bei  welchen  die  Kranken  nur  auf 
der  gesunden  Seite  liegen  können.  Die  Behandlung  besteht  im 
Aufschneiden  der  Beule  (Empyem,  kalter  Abcess  der  Rippen. 174) 

f)  Bei  der  sogenannten  Lungenanschoppung  (Oedem)  folgt 
meist  am  vierten  Tage  der  Tod.  Der  Kranke  wird  zweimal  täglich 
gebadet  und  bekommt  warme  Umschläge  oder  kalte,  wenn  erstere 
nicht  vertragen  werden.  l75) 

g)  Eine  ähnliche  Behandlung  erheischen  „Lungenkrampf“  und 
die  „an  die  Seite  gefallene  Lunge“,  wo  das  Athemgeräusch  wie 
Lederknarren  klingt. 176) 

h)  bei  Schwindsucht  ((ptUms). 

Man  unterscheidet  drei  Arten:  Die  erste  entsteht  von  fauligem 
Schleim,  der  vom  Kopf  in  die  Lunge  fliesst.  Die  Symptome  sind 
leichtes  Fieber  mit  Frost,  Brust-  und  Rückenschmerz,  reichlicher 
Auswurf  von  flüssigem,  salzigem  Schleim,  Schwäche,  Abmagerung ; 
Tod  innerhalb  eines  Jahres.  Die  zweite  Art  entsteht  durch  An¬ 
strengung  :  der  Schleim  ist  dicker,  der  Schmerz  heftiger  *,  Tod 
meist  nach  drei  Jahren.  Bei  der  dritten  Art  wird  das  Rücken¬ 
mark  von  Blut  und  Galle  angefüllt,  die  Adern  scheinen  blass¬ 
bläulich  durch  die  Haut,  der  Auswurf  ist  blassbläulich,  zuweilen 
treten  Erbrechen,  Frost  und  Fieber  mit  starken  Schweissen  auf. 
Die  Krankheit  tödtet  innerhalb  9  Jahren.  Die  Behandlung  dieser 
Form  besteht  in  Brechmitteln  (Sauerhonigwasser  oder  lauwarmes 
Wasser)  und  darauf  in  lange  dauernden  Einwickelungen  mit  Decken. 
Später  wird  jeden  Morgen  ein  Bad  vom  Bette  aus  verordnet  und 
viel  körperliche  Bewegung  nebst  medieamentÖser  Behandlung.177) 
Mit  der  Schwindsucht  in  Zusammenhang  steht  wohl  auch  das 
Leiden,  welches  dadurch  entsteht,  dass  sich  in  der  Lunge  eine 
Krampfader  bildet.  Die  Hauptsymptome  sind  trockener  Husten, 
Fieber,  Athemnoth  und  heftige  Schmerzen.  Die  Behandlung  besteht 
in  Blutentziehungen  und  bei  starken  Schmerzen  in  warmen  Bädern 
und  kalten  Getränken.178)  An  anderer  Stelle  werden  die  Symptome 
der  Schwindsucht  folgendermaassen  geschildert:  Dicker  grüngelber 
siisslicher  Auswurf,  Husten  besonders  um  Mitternacht  und  des 


m)  L.  VII.  p.  88,  92. 
m)  L.  VII.  p.  90. 

176)  L.  VII.  p.  82,  92. 

177)  L.  VI.  p.  270;  vergl.  VII.  p.  174  aus  der  Theorie  der  Flüsse 
erklären  die  Schwindsucht  u.  A.  noch  L.  VI.  p.  306,  VIII.  p.  568. 

178)  L.  VII.  p.  178  ff. 
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Morgens,  rauhe  Stimme,  Brust-  und  Rückenschmerz.  Fallen  die 
Kopfhaare  aus  und  ist  der  Auswurf  auf  glühende  Kohlen  geschüttet 
sehr  übelriechend,  so  tritt  in  Kürze  ein  tödtlicher  Durchfall  auf. 
Solche  Kranke  soll  man  überhaupt  nicht  behandeln ;  in  früheren 
Stadien  lasse  man  bei  nicht  hohem  Fieber  baden. 179)  Die  Lungen- 
tuberculose  —  darüber  dürfte  kein  Zweifel  sein,  dass  dieselbe 
wenigstens  zumeist  mit  der  hippokratischen  Phtisis180)  identisch 
ist  —  scheint  im  hippokratischen  Zeitalter  nicht  so  selten  gewesen 
zu  sein,  da  an  einer  Stelle  geradezu  von  einer  Epidemie  ge¬ 
sprochen  wird,  welche  besonders  solche  dahinraffte,  die  von 
Natur  aus  dazu  veranlagt  waren,  sog.  ipftwcodsiz  mit  schmaler 
enger  Brust  und  abstehenden  Schulterblättern. 181)  In  Betreff  der 
Behandlung  erklärt  Galen,  eine  Heilung  sei  schwer,  ja  fast  un¬ 
möglich  ;  am  günstigsten  wirke  der  Aufenthalt  in  trockener  Gegend 
wie  Libyen,  Oberegypten.  Milch  ist  bei  nicht  sehr  hohem  Fieber, 
wie  schon  Hippokrates  erwähnt,  zu  empfehlen  •  gegen  das  Blut¬ 
speien  wird  Siegelerde  gerühmt. 182)  Aretacus  empfiehlt  Seereisen, 
Leben  an  der  See,  weil  das  Salzwasser  den  Geschwüren  eine  ge¬ 
wisse  Trockenheit  verleiht,  Salbungen  mit  Oel  und  reichliches 
Milchtrinken. 183)  Aehnlich  lauten  die  Vorschriften  nach  Caelius 


179)  L.  VI.  p.  310  f.,  VII.  p.  72,  74  f.,  78. 

18°)  Galen  nennt  die  Phtisis  eine  Verschwärung  der  Lunge  oder  des 
Brustkorbes  oder  des  Rachens  mit  Hüsteln,  schleichendem  Fieber  und  all¬ 
gemeiner  Abmagerung.  Phtisis  und  Phtoe  unterscheiden  sich  dadurch,  dass 
erstere  ein  Abnehmen  und  Schmelzen  im  Allgemeinen,  letztere  aber  ein 
Schwinden  und  Abnehmen  in  Folge  einer  Verschwärung  bezeichnet.  Hip¬ 
pokrates  versteht  unter  Phtisis  das,  was  die  Griechen,  besonders  die 
Athener  Phtoe  nennen,  da  in  Folge  unheilbarer  Lungenschwüre  eine  Ab¬ 
magerung,  ein  Hinschwinden  des  ganzen  Körpers  verbunden  mit  schlei¬ 
chendem  Fieber  eintritt.  Galen  XIV.  p.  745,  XVII/2.  p.  796,  XVIII/1.  p.  116, 
XIX.  p.  419  f.  Nach  Aretaeus  spricht  man  von  Pye,  Phtisis,  wenn 
sich  in  Folge  eines  Lungenabscesses,  chronischen  Hustens  oder  Blutaus- 
werfens  im  Inneren  Eiter  bildet  und  dieser  ausgeworfen  wird;  vom  Empye 
aber,  wenn  die  Brnst  oder  eine  Rippe  eitert  und  der  Eiter  durch  die 
Lungen  seinen  Weg  nimmt;  von  Phtoe,  wenn  die  Lunge  in  Folge  des 
Eiterdurchbruches  angefressen,  geschwürig  ist.  Aretaeus,  p.  91  ff.  vergl. 
daselbst  die  naturgetreue  Schilderung  des  Verlaufes  und  der  Symptome. 
Galen  versteht  unter  Empyema  jeden  Eitererguss  zwischen  Brust  und 
Lunge,  jede  Vereiterung  der  Lunge  mit  Durchbruch  in  den  Pleurasack. 
Bei  den  Hippokratikern  wird  für  Empyema  zuweilen  Phyma  (vereiterter 
Knoten)  gebraucht.  Galen,  XVII/2.  p.  39,  793. 

181)  L.  II.  p.  604,  Galen,  XVII/1.  p.  62,  XVII/2.  p.  666. 

182)  Galen,  XIV.  p.  445,  744,  XVII/2  p.  875.  vergl.  L.  IV.  p.  556  . 
über  die  ^iegelerde  Alexander  v.  Tralles  II.  207.  Plinius  hist.  nat. 
XXXV.  c.  13  f. 

183)  Aretaeus,  p.  91  ff. 
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Aurelianus,  während  Diokles  von  Karystus  unter  Anderem  auch 
„proterva  mentis  caecitate  deceptus  etiam  psychrolousiam  imperat 
adliibendam.“  184) 

4.  Bei  Erkrankung  des  Magens  und  Darmes. 

a)  Durch  allzu  üppige  Lebensweise  und  wenig  Bewegung 
kommt  es  allmälig  zu  Catarrh,  Appetitlosigkeit,  Mattigkeit, 
Kopfschmerz  und  Verstopfung.  Die  Behandlung  besteht  in  Abführ¬ 
mitteln,  körperlichen  Uebungen,  geeigneter  Kost  und  lauen  Bädern. 
Bei  saurem  Aufstossen  und  unreiner  Haut  soll  der  Kranke  baden, 
brechen,  laufen  und  sich  im  Sande  wälzen. 185) 

5.  Bei  Cholera. 

Bei  der  trockenen  Cholera  ist  der  Leib  aufgetrieben,  schmerz¬ 
haft  und  verstopft.  Man  halte  das  Erbrechen  hintan,  sorge  aber 
für  reichlichen  Stuhl  durch  ein  warmes  fettes  Klysma,  worauf  der 
Kranke  warm  gebadet  wird.  Wird  er  warm  und  folgt, eine  Oeffnung, 
so  ist  die  Krankheit  behoben.186)  Bei  der  zweiten  Art  von  Cholera 
mit  Erbrechen  und  Durchfall  werden  neben  der  arzneilichen  Be¬ 
handlung  warme  Bäder  gegeben,  um  das  Erbrechenzu  erleichtern.187) 
Damit  stünde  nachfolgende  Stelle  in  Widerspruch,  wenn  man  diese 
nicht  etwa  so  deuten  wollte,  dass  nur  bei  heftiger  Diarrhoe  im 
Fieber  nicht  gebadet  werden  dürfe : 

„Am  wenigsten  ist  es  an  der  Zeit,  solche  zu  baden, 
die  in  den  Krankheiten  übermässig  weichleibig  sind,  ferner 
solche,  welche  übermässig  verstopft  sind  und  nicht  vorher 
einen  Stuhl  gehabt  haben.  Auch  darf  man  die  Geschwächten 
nicht  baden,  noch  die  von  Angst  und  Uebligkeit  Geplagten, 
oder  die  Erbrechen,  galliges  Aufstossen  haben,  auch  die 
nicht,  welche  aus  der  Nase  bluten,  wenn  dies  nicht  etwa 
weniger  wäre  als  der  Zustand  es  erforderte.“188) 

c)  Bei  Tenesmus  (Stuhlzwang)  verwendete  man  das  Bad  als 
krampfstillendes  Mittel. 189) 


184)  Caelius  Aurelianus,  p.  420  ff. 

186)  L.  VI.  p.  608,  612,  618,  626  f.,  630. 

186)  L.  II.  p.  494;  vergl.  Anm.  74 — 77. 

187)  L.  VI.  p.  238. 

18D  L.  II.  p.  370.  Nach  Galen,  XV.  p.  722,  stillt  das  Bad  zwar  die 
Diarrhoe,  ist  aber  in  seiner  Rückwirkung  auf  den  Körper  schädlich.  — 
Bei  reiclilichem  Nasenbluten  ist  das  Bad  schon  deshalb  verboten,  weil 
die  Wärme  die  Blutungen  steigern  würde.  Bei  Ohnmacht  nach  heftigen 
Stuhlentleerungen  und  starken  Blutungen  liess  Galen  XI.  p.  50  f.  die 
Kranken  kalt  bespritzen.  Vergl.  Anm.  89,  122.  Celsus,  IV.  c.  25,  26,  liess 
erst  dann  baden,  wenn  der  Durchfall  nachgelassen  hatte. 

189)  L.  VI.  p.  238.  So  auch  Celsus  I.  c.  6  bei  Darmkolik. 
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d)  Bei  Darmverschlingung. 

Diese  Krankheit  entsteht,  wenn  der  Oberleib  erhitzt,  der 
Unterleib  aber  erkältet  wird.  Dementsprechend  wird  auch  die 
Behandlung  eingerichtet :  Abkühlen  der  Theile  über  dem  Zwerch¬ 
fell,  Erwärmen  unterhalb  desselben  durch  warme  Bäder,  Um¬ 
schläge  und  Salbungen.  Weiters  wird  noch  empfohlen  den  Darm 
vermittels  eines  Blasebalges  auseinander  zu  treiben  und  den  After 
mit  einem  Schwamm  zu  verstopfen. 190) 

e)  Bei  Typhös,  einer  Art  von  Brennfieber,  bei  welchem 
Stumpfsinn  und  Geistesverwirrung  vorwiegen.  Daneben  sind  zu 
verzeichnen  Fieber,  Abgeschlagenheit,  Bauchgrimmen  und  stinkende 
Stühle.  Das  Bad  diente  nur  als  Kräftigungsmittel  in  der  Recon- 
valescenz. 191) 

6.  Bei  Erkrankung  der  Leber. 

a)  Bei  Gelbsucht. 

Man  unterscheidet  vier  Arten.  Die  erste  entsteht  im  Sommer 
bei  aufgeregter  Galle.  Der  Kranke  hat  Fieber,  dicken  Urin  mit 
gelblichem  Bodensatz  und  gelblich  weissen  stinkenden  Koth.  Im 
Fiebernachlass  während  der  ersten  14  Tage  soll  einmal,  später 
zweimal  täglich  gebadet  werden.  —  Eine  andere  Gelbsucht  tritt 
im  Winter  nach  Berauschung  und  Kälte  mit  Fieber,  bleifarbiger 
harter  Haut,  Jucken,  Durst  und  allgemeiner  Schwäche  auf  und 
tödtet  oft  plötzlich.  Nach  dem  siebenten  Tag  werden  Abführmittel, 
später  Bäder  verordnet.  Eine  minder  gefährliche  Gelbsucht  entsteht 
im  Winter  vom  Schleim.  Die  Behandlung  ist  dieselbe.  Die  vierte 
Art,  die  häufigste,  kommt  im  ganzen  Jahr  vor  und  entsteht  durch 
eine  Ueberladung  des  Magens  und  übermässigen  Weingenuss.  Sie 
beginnt  mit  Frost,  Fieber,  Schwäche  und  Kopfschmerz.  Der  Urin 
ist  gelb  und  dick.  Neben  Aderlass,  Bähungen  und  Abführmitteln 
werden  auch  Bäder  verordnet.192)  Die  Bäder  sollen  bei  Gelbsucht 
im  Verein  mit  anderen  Mitteln  in  der  ersten  Zeit  übermässig  an- 

190)  L.  VI.  p.  232.  VII  p.  134,  274.  £ftSOz  ist  «ach  Galen,  XIX.  p.  423  f. 

eine  acute  Entzündung  der  Eingeweide  mit  heftigem  Schmerze,  wobei 
weder  Blähungen  noch  Koth  abgehen. 

191)  L.  VII.  p.  260.  Ueber  Brennfieber  vergl.  die  hippokrat.  Lehre 
von  den  Ausscheidungen  und  Ablagerungen,  Anm.  170 — 172  a.  a.  o. 

m )  L.  VII.  p.  254,  258  f. ;  vergl.  p.  130,  IX.  p.  304.  Für  Gelbsucht 
charakteristisch  sind  die  gelbe  Hautfarbe  und  der  weisse  Stuhl.  Die  Krank¬ 
heitsursache  ist  in  einer  Verstopfung  der  Leber  zu  suchen.  Die  Behandlung 
hat  die  Aufgabe,  die  Galle  aus  dem  Körper  zu  schaffen,  weshalb  die  Hip- 
pokratiker  auch  harntreibende  Mittel  gaben.  Galen,  VII.  p.  78,  XIV.  p.  735, 
XIX.  p.  423.  Celsus,  III.  c.  24,  empfiehlt  im  Winter  warme,  im  Sommer 
kalte  Bäder,  Caelius  Aurelianus  p.  458  schweisstreibende  Mittel,  Bäder, 
Sonnenbäder,  Luftveränderung  etc. 
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feuchten  und  wohl  auch  das  Hautjucken  beseitigen.  Darauf  folgt 
die  Trockencur,  bei  welcher  der  Körper  leicht  zu  sehr  austrocknet, 
ein  Uebelstand,  dem  durch  einige  Bäder  in  der  Reconvalescenz 
abgeholfen  werden  kann.  Im  Anfänge  dürfen  Bäder  nur  dann 
verabfolgt  werden,  wenn  kein  oder  nur  ein  gelindes  Fieber  vor¬ 
handen  ist.193) 

b)  Bei  Cholelithiasis?  —  Die  Krankheit  entsteht,  wenn 
schwarze  Galle  in  die  Leber  fliesst  und  charakterisirt  sich  durch 
heftige  Schmerzen  in  der  Leber  unter  den  letzten  Rippen, 
Schmerzen  in  der  Schulter  und  Schlüsselbeingegend,  durch  Er¬ 
stickungsanfälle  (in  Folge  der  schmerzhaften  Atliembewegung),  Er¬ 
brechen  von  bleifarbiger  Galle,  durch  bleifarbige  Haut  und  Fieber. 
Gegen  die  Schmerzen  werden  warme  Umschläge,  später  Bäder 
verordnet.  Nach  der  Krise  soll  man  täglich  baden. 194) 

6.  Bei  Erkrankung  des  Nervensystemes. 

a)  Bei  Kopfschmerz  mit  Sprachverlust. 

In  folgenden  zwei  Fällen  dürfte  es  sich  um  einen  Schlag¬ 
anfall  gehandelt  haben.  Ein  gesunder  Mensch  bekommt  plötzlich 
Kopfschmerz,  Polyurie,  verliert  die  Sprache  und  röchelt  mit 
offenem  Munde.  Dieses  besonders  im  Alter  vorkommende  Leiden 
endet  am  siebenten  Tag  tödtlich.  Das  Bad  dürfte  nur  als  Er¬ 
wärmungsmittel  verwendet  worden  sein.  —  Im  zweiten  Fall  war 
der  Kranke  comatös,  litt  an  Kopfschmerzen,  leichtem  Fieber, 
Pulsiren  der  Schläfeadern  und  Abzehrung.  Da  auch  warme  Um¬ 
schläge  verordnet  werden,  wäre  das  Bad  als  schmerzstillendes 
und  kräftigendes  Mittel  aufzufassen.195)  Tritt  nach  einem  Rausche 
Sprach-  und  Bewusstlosigkeit  auf,  so  soll  der  Kranke  sofort  warm 
gebadet  werden  und  warme  Schwämme  auf  den  Kopf  gelegt  be¬ 
kommen,  um  das  Bewusstsein  zurückzurufen.  Bricht  er  darauf 
Galle  und  geberdet  er  sich  wie  rasend  (delirium  potatorum),  so 
muss  man  ihn  möglichst  bald  in  Schlaf  zu  bringen  suchen.  Das 
Cliloralhydrat  der  Hippokratiker  war  in  diesem  Falle  ein  warmes 
Bad,  nach  welchem  der  Kranke  gesalbt  und  auf  ein  weiches  Lager 
gebettet  wurde.  Es  durfte  weder  ein  Licht  brennen  noch  dabei 
gesprochen  werden.  —  „Meist  —  sagt  der  Verfasser  —  schläft 
er  nach  dem  Bade,  und  wenn  er  geschlafen  hat,  wird  er 
gesund.“  196) 

193)  L.  VI.  p.  244,  320,  VII.  p.  54  ff. 

m)  L.  VII.  p.  236,  240. 

I90  L.  VII.  p.  36  f. 

19B)  L.  VII.  p.  36  f.  Bei  Kopfschwindel  in  Folge  unterdrückter  Aus¬ 
scheidung  rühmt  Aretaeus  p.  392  ff.  (las  kalte  Bad  als  sehr  wirksam 
während  durch  die  Wärme  leicht  Kopfkrankheiten  entstehen. 
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b)  Bei  der  sogenannten  Auantlie  (austrocknende  Krankheit) 
bricht  der  Kranke  häufig  Galle  und  Schleim,  leidet  an  Kopf¬ 
schmerz,  Blähungen,  Hautjucken  und  Abmagerung.  Dieser  soll  im 
Frühling  und  Sommer  kalt  baden  und  in  der  übrigen  Zeit  sich 
mit  Fett  einsalben.197) 

c)  Bei  der  Rückenmarksschwindsucht.  Dieselbe  kommt  be¬ 
sonders  bei  jungen  Eheleuten  und  dem  Beischlafe  sehr  Ergebenen 
vor  und  äussert  sich  in  langsamer  Abmagerung,  Ameisenlaufen 
am  Rücken  und  Samenfluss  in  der  Nacht,  beim  Urin  und  Stuhl. 
Die  Behandlung  ist  eine  roborirende:  Milchdiät  durch  40  Tage, 
später  leichte  Speisen,  Enthaltung  vom  Beischlaf,  Trunk  und  von 
Arbeiten,  dagegen  soll  der  Kranke  fleissig  spazieren  gehen  und 
baden. 198) 

d)  Bei  Ischias  gegen  die  heftigen  Schmerzen  Bäder  und 
warme  Umschläge.199) 

7.  Bei  Erkrankung  der  Niere  und  Blase. 

a)  Bei  Nierenkrankheiten.  Man  unterscheidet  vier  Arten. 
Die  erste  entsteht  vom  Schleim,  den  die  Niere  in  sich  aufge¬ 
nommen  hat.  Durch  das  Zusammenballen  desselben  entsteht  Sand, 
wodurch  das  Uriniren  schmerzhaft  wird.  Gegen  die  Schmerzen 
werden  Bäder  und  Umschläge  verordnet.-00)  Vermuthlich  handelte 
es  sich  um  Abscesse  in  der  Nierengegend,  da  vom  Aufschneiden 
einer  Geschwulst  und  Entleerung  des  Eiters  die  Rede  ist.  Die 
zweite  Art  entsteht  dadurch,  dass  in  Folge  von  Anstrengungen 
Nierengefässe  zerreissen  und  Blutharnen  auftritt;  die  dritte  Art 
entsteht  von  der  schwarzen  Galle,  die  vierte  Art  endlich  von 
Galle  und  Schleim.  Die  Behandlung  ist  stets  dieselbe.201) 

b)  Bei  Harnstrenge,  ob  diese  von  selbst  oder  nach  ein¬ 
genommener  Arznei  oder  aus  anderen  Ursachen  auftritt,  werden 
stets  laue  Wasser,  Oel  und  Kräutersitzbäder  verordnet,202)  ebenso 

c)  bei  Schmerzen  in  Folge  von  Steinleiden.203) 

197)  L.  VII.  p.  100 

19S)  L.  VII.  p.  78.  Bei  Spermatorrhoe  verordnet  Aretaeus  p.  333  f 

l*r  Q  1 1 P  nÄ  fl  PV 

1BH)  L.  VI.  p.  240;  vergl.  VII.  p.  402,  VIII  p.  80. 

20u)  L.  VII.  p.  202.  Nephritis  ist  nach  Galen  XIX.  p.  424,  646  eine 
Entzündung  der  Nieren  mit  heftigem  Schmerze  lind  Urinbeschwerden.  Im 
Urin  sind  faserige  Gebilde,  Sand  und  etwas  Blut.  Gewöhnlich  wird  diese 
Krankheit  auch  Lithiasis  genannt. 

2Ü1)  L.  VII.  p.  202  ff. 

202)  L.  VI.  p.  240,  VII.  p.  324,  348,  406,  VIII  p.  178  f.,  182,  208  f., 
306,  334,  400,  406. 

203)  L.  VII.  p.  416. 
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8.  Bei  Erkrankung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

Besonders  zahlreich  finden  wir  die  manigfaltigsten  Lage¬ 
veränderungen  der  Gebärmutter ,  ferner  puerperale  Processe, 
krebsige  Entartung  des  Muttermundes  und  der  Gebärmutter,  sowie 
Ausflüsse  aus  derselben  verzeichnet. 

a)  Die  Gebärmutter  kann  sich  nach  oben  oder  unten,  nach 
rechts  oder  links  wenden  oder  um  ihre  vertikale  Axe  drehen. 
Bei  diesen  vorhandenen  oder  nur  eingebildeten  Lageveränderungen 
gebrauchte  man  das  Bad  aus  dreierlei  Gründen.  Die  wichtigste 
Anzeige  war  die  Schmerzen  zu  stillen,  wozu  nebenbei  auch 
Räucherungen  und  Umschläge  dienten,  ferner  die  Anfeuchtung  der 
Gebärmutter,  um  eine  Reposition  leichter  vornehmen  zu  können. 
Man  glaubte,  dass  die  Gebärmutter  durch  das  Bad  praller  werde. 
Endlich  sollte  dadurch  zuweilen  eine  Autoreposition  erfolgen.  Weit 
häufiger  dienten  hiezu  die  Räucherungen  und  zwar  wenn  die 
Gebärmutter  nach  oben  stieg  mit  übelriechenden  Mitteln  unter  der 
Nase  und  wohlriechenden  Mitteln  unter  den  Geschlechtstheilen, 
gleichsam  als  wollte  man  durch  Wohlgerüche  die  Gebärmutter 
herablocken.  Wenn  gleich  bei  dem  Umstande,  dass  die  Unter¬ 
suchung  durch  die  Scheide  von  den  Hippokratikern  fleissig  geübt 
wurde,  die  Constatirung  einer  Ante-  oder  Retroflexio  uteri  nicht 
so  unwahrscheinlich  ist,  dürften  die  meisten  Verlagerungen  wohl 
nur  in  der  Phantasie  des  Arztes  bestanden  haben,  der  sich  die 
Ursachen  dieser  zuweilen  an  hysterische  Zustände  erinnernden 
Leiden  nicht  anders  zu  deuten  vermochte.204) 

b)  Puerperale  Processe. 

Der  gelbe  übelriechende  Fluss  ist  eine  Folge  der  Gebär¬ 
mutterentzündung.  Die  Frau  soll  häufig  aber  nicht  zu  warm  baden. 
Ist  aber  die  Entzündung  vorüber  und  die  Gebärmutter  genügend 
feucht,  so  sollen  die  Bäder  unterbleiben. 205) 

Bei  ungenügender  Ausreinigung  nach  der  Entbindung,  bei 
Schmerzen,  sei  es  durch  Wehen  oder  durch  eine  Entzündung  ver¬ 
ursacht,  diente  das  Bad  gegen  die  Schmerzen  oder  als  Schlussact 
der  medicamentösen  Behandlung,  unterblieb  aber  bei  hohem 
Fieber.  206)  Die  durch  Fäulnissgase  erzeugte  Aufblähung  der 
Gebärmutter  wurde  mit  Süsswasser,  Oel-  oder  Seewasserbädern 
behandelt. 207) 

Die  puerperale  Gebärmutterentzündung  wurde  im  höchsten 
Stadium,  wenn  der  Unterleib  schmerzhaft  war  und  wie  Feuer 

404)  Vergl.  L.  VII.  p.  322,  338  fi,  380,  384  f.,  392,  396,  404,  VIII. 
p.  266  fi,  276  1,  306  f,  312  fi,  326  fi,  338  f. 

205)  L.  VIII.  p.  248. 

206)  L.  VII.  p.  324,  354,  406,  410  fi,  VIII.  p.  82,  144,  212,  448. 

207)  L.  VIII.  p.  80,  266,  328;  vergl.  L.  VII.  p.  384. 
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brannte  mit  kühlenden  Umschlägen  in  milderen  Fällen  auch  mit 
warmen  Breiumschlägen  und  breiigen  Sitzbädern  von  Mehl,  Asche, 
geröstetem  Leinsamen  mit  Oel  und  Essig  angemacht,  behandelt. 
Gebadet  wurde  erst  nach  Ablauf  des  Fiebers.208)  —  Bei  der  nicht 
puerperalen  Gebärmutterentzündung  ist  die  Periode  schwach  oder  gar 
nicht  vorhanden,  die  Frau  bricht  häufig  des  Morgens,  der  Bauch 
ist  hart,  schmerzhaft  aufgetrieben.  Bei  diesem  Zustande  soll  man 
zuweilen  kalt  baden.209) 

Geschwüre  entstehen  entweder  durch  eine  Erkrankung  des 
ganzen  Körpers  oder  der  Gebärmutter.  Im  ersten  Fall  ist  der  Ausfluss 
dünn  jauchig,  die  Behandlung  eine  austrocknende,  im  zweiten 
Falle  ist  der  Ausfluss  dick,  eiterig,  die  Behandlung  besteht  in 
Bähungen  und  warmen  Ausspülungen.  Ist  der  Ausfluss  gallig  und 
salzig,  so  muss  man  ihn  durch  allgemeine  Anfeuchtung  des  Körpers 
und  durch  viele  warme  Bäder  zu  verdünnen  suchen.  Diese  Ge¬ 
schwüre  entstehen  nach  einer  Frühgeburt,  wenn  die  Lochien  faulen 
oder  auch  spontan.  Der  Ausfluss  wird  dann  blutig,  eiterig,  stinkend, 
stark  beissend.210) 

c)  Scirrhöse  Entartung  tritt  zuweilen  nach  der  Entbindung 
oder  einer  Frühgeburt  auf.  Der  Muttermund  wird  hart,  rauh,  dick 
wie  eine  wilde  Feige.  Man  suchte  durch  Einlegen  von  Sonden  den 
Muttermund  zu  erweitern  und  die  Schmerzen  neben  der  medi- 
camentösen  Behandlung  durch  Umschläge  und  Bäder  zu  stillen.211) 

d)  Ausflüsse  aus  der  Gebärmutter  und  abnormer  Inhalt. 

Der  weisse  Ausfluss  entsteht  bei  von  Natur  schleimigen 

Frauen,  wenn  Fieber  auftritt  und  die  in  Bewegung  gesetzte  Galle 
nicht  ausgereinigt  wird.  —  Wenig  baden.212)  —  Ist  die  Gebär¬ 
mutter  mit  Schleim  angefüllt,  so  hat  die  Periode  ein  weiss¬ 
schleimiges,  blutig  wässeriges  Aussehen.  Stammt  der  Fluss  vom 
Unterleib,  so  ist  er  scharf  und  ätzend,  daher  die  Frau  lau  baden 
soll.213)  —  Ist  die  Gebärmutter  mit  Galle  angefüllt,  so  werden 
neben  die  Galle  ausführenden  Mitteln  warme  Bäder  verordnet.214) 
—  Bei  der  Wassersucht  der  Gebärmutter,  welche  zuweilen  nach 
Entbindung  auftritt,  ist  die  Periode  schwach,  der  Muttermund  fast 
geschwunden.  Zuweilen  Fieber  und  stets  Schmerzen.  Die  Be¬ 
handlung  besteht  in  Umschlägen  und  Bädern.215) 

-08)  L.  VIII.  p.  110  f. 

209)  L.  VII.  p.  326,  348. 

21°)  L.  VIII.  p.  86,  126,  130,  134  f. 

211)  Vergl.  L.  VII.  p.  346,  378  ff.,  VIII.  p.  330  ff,  342  f.,  336  f. 

21'9  L.  VII.  p.  332. 

213)  L.  VII.  p.  324  f,  VIII.  p.  114. 

214)  L.  VII.  p.  408,  VIII.  p.  198. 

215)  L.  VIII.  p.  116  f.,  356. 


43 


U  el>  ei*siclit. 
Allgemeine  Wirkungen  der  Bäder. 


W  arm. 

Schwächen  und  kühlen  nüchtern 
genommen  durch  Entziehung  der 
Feuchtigkeit. 

Feuchten  an  und  erwärmen  nach 
dem  Essen. 

Erweichen  und  kräftigen  mässig 
gebraucht. 

Schwächen  und  trocknen  unmässig 
gebraucht. 

Salzwasser  erwärmt  und  trocknet. 


Diätetische 

W  a  r  m. 

Im  Sommer,  Frühling  und  Herbst 
häufig  baden. 

„Trockene“  müssen  öfter  baden 
als  Beleibte. 

Bei  Ermüdung  reinigend,  anfeuch¬ 
tend. 

Für  Kinder  ein  Schutz  gegen 
Krämpfe. 

Im  weiblichen  Geschlechtsleben. 


Anwendung  in 

W  arm. 

Allgemeine  Baderegeln : 

1.  Im  Fieber.  Zweck:  Ausschei¬ 
dung  besonders  des  Schweisses. 
Zeit:  Nach  der  Krise,  im 
Fiebernachlass,  in  der  Recon- 
valescenz. 

2.  Bei  Hautkrankheiten.  Schmerz¬ 
stillend,  erweichend. 

3.  Bei  Erkrankung  der  Lunge  und 
des  Brustfelles: 

a)  Lungenentzündung ; 

b)  Brustfellentzündung; 

c)  Wassersucht  der  Lunge; 

d)  Lungenknoten; 

e)  Lungenanschoppung  und 
Lungencatarrh : 

f)  Schwindsucht. 

4.  Bei  Erkrankung  des  Magens 
und  Darmes  : 

a)  Unmässige  Lebensweise; 

b)  Cholera; 


Kalt. 

Nüchtern  genommen  erwärmen  sie 
und  feuchten  an,  nach  dem  Essen 
vermehren  sie  die  Trockenheit. 

Kalte  Fussbäder  treiben  das  Blut 
nach  oben. 


Anwendung. 

Kalt. 

Nach  gymnastischen  Uebungen 
kühlend,  vor  der  Cohabitation  kräf¬ 
tigend,  reizend. 


Krankheiten. 

Kalt. 


Im  Fiebernachlass  zuweilen. 


Bei  „Rothlauf  der  Lunge“  im  Fieber¬ 
nachlass. 
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c)  Tenesmos; 

d)  Darmverschlingung; 

e)  Typhös. 

5.  Bei  Erkrankung  der  Leber: 

a)  Gelbsucht; 

b)  Cholelithiasis; 

6.  Bei  Erkrankung  des  Nerven- 
systemes: 

a)  Kopfschmerz  mit  Sprach- 
verlust ; 

b)  Rückenmarks  -  Schwind¬ 
sucht; 

c)  Ischias. 

7.  Bei  Erkrankung  der  Niere  und 
Blase : 

a)  Nierenkrankheiten ; 

b)  Harnstrenge ; 

c)  Steinleiden. 

8.  Bei  Erkrankung  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane : 

a)  Lageveränderung; 

b)  Puerperale  Processe; 

c)  Scirrhöse  Entartung; 

d)  Ausflüsse  und  abnormer 
Inhalt  der  Gebärmutter. 


Ad  6.  Bei  Ananthe  in  der  warmen 
Jahreszeit. 


Ad  8.  Bei  nicht  puerperaler  Gebär¬ 
mutter-Entzündung  zuweilen. 


V.  Umschläge. 

Die  wichtigsten  Formen  sind  die  Kräuter-  und  Breiumschläge 
(kalt  und  warm),  216)  der  nasse  stets  warm  verwendete  Schwamm 
oder  der  Leinenumschlag',  ferner  kamen  zur  Anwenduug'  der 
trockenen  Wärme  der  lederne  Schlauch,  die  Rindsblase,  eherne 
und  thönerne  Gefässe,  welche  mit  heissem  Wasser  oder  irgend 
einer  anderen  Flüssigkeit  gefüllt  wurden,  Säckchen  mit  trockenen 
Substanzen  z.  B.  Kleie,  warme  Lämmerfelle  u.  dergl.  m.  Breiige 
Umschläge  wurden  dadurch  in  trockene  umgewandelt,  dass  man 
die  Masse  in  Brotform  backte.  2l7) 

Der  Hauptzweck  der  warmen  Umschläge  war,  die  Schmerzen 
zu  stillen,  der  der  kalten  aber  abzukühlen.  Bei  Geschwülsten 
wirken  die  warmen  Umschläge  weichend  und  zertheilend. 

„Alle  Knoten,  die  aus  dem  Körper  herauswachsen, 
entstehen  von  Schleim  und  Blut.  Wenn  sie  aber  nach  Ver¬ 
wundungen  oder  einem  Fall  sich  zusammengezogen  haben, 
so  ist  es  zuträglich  theils  durch  Ueberschläge  sie  zur  Reife 
zu  bringen,  theils  durch  Ueberschläge  und  Arzneien  ver¬ 
theilend  zu  wirken.  Es  zertheilen  aber  die  erwärmenden,  an- 


2,s)  L.  VII.  p.  374,  416,  VIII.  p.  374. 
217)  L.  VII.  p.  376,  420. 
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feuchtenden,  nicht  zusammenziehenden,  es  reifen  aber  die 
erwärmenden  und  zusammenziehenden“.  218) 

Ueber  eine  weitere  Wirkung  der  Umschläge  lesen  wir : 

„Kühlende  Umschläge  behindern  den  Zufluss,  er¬ 
wärmende  zertheilen,  zusammenziehende  trocknen  und  ver¬ 
mindern  die  Schwellung“.  219) 

Kühlende  Umschläge  wirken  blutstillend  bei  Nasenbluten  und 
Blutbrechen.  22°) 

Eine  wichtige  Rolle  spielten  die  Umschläge  in  der  Wund¬ 
behandlung:  Bei  entzündeten  Wunden  werden  kalte  Umschläge  zur 
Abkühlung  verwendet;  sie  nützen  jedoch  nur,  so  lange  sie  kälter 
sind  als  die  Wunde,  müssen  daher  fleissig  gewechselt  werden. 
Bei  vernarbenden  Wunden  sind  die  warmen  und  fetten  besser,  221) 
bei  jauchenden  Wunden  sollen  die  kalten  Umschläge  zusammen¬ 
ziehen.  222)  Die  Kälte  dürfte  entsprechend  der  früher  angeführten 
Sentenz  223)  nicht  sehr  intensiv  angewendet  worden  sein,  doch  liegt 
darin  kein  Widerspruch  weil,  wie  wir  früher  schon  hörten,  224) 
die  Umschläge  nicht  auf,  sondern  um  die  Wunde  applicirt  wurden. 

„Die  Kataplasmen  lege  man  aber  im  Kreise  um  das 
Geschwür,  denn  diese  Anwendung  der  Umschläge  ist  kunst¬ 
gerecht  und  kann  am  meisten  nützen.  Es  scheint,  dass  solche 
Umschläge  dem  Geschwür  zuträglich  sind  und  die  Leinwand 
(auf  das  Geschwür  gelegte  reine  Charpie !)  schützen.  Für  die 
aussen  um  das  Geschwür  liegenden  Theile  sind  die  Um¬ 
schläge  von  Nutzen“.  225) 

Geschwüre  und  Wunden  (Gelenkswunden  ausgenommen)  darf 
man  überhaupt  nicht  befeuchten,  es  sei  denn  mit  Wein,  weil  sie 
schon  an  sich  genügend  feucht  sind.  Frische  Wunden  lasse  man 
zuerst  etwas  ausbluten,  weil  sie  dadurch  trockener  und  nicht  so 
leicht  faulig  werden  und  lege  nachher  einen  trockenen  Schwamm 
(zum  Aufsaugen  der  Feuchtigkeit)  und  zarte  Blätter  darauf.  Bei 
Kopf-  Bauch-,  Gelenkswunden  und  brandigen  Wunden  gibt  man 
mit  V ortheil  ein  Abführmittel.  226)  Alte  Geschwüre  vertragen  Um- 


218)  L.  VI.  p.  244;  vergl.  V.  p.  244,  430;  vergl.  Alex.  v.  Tralles  II 

p.  113. 

219)  L.  VI.  p.  460. 

22°)  L.  II.  p.  512,  f.  IV.  p.  586;  vergl.  Celsus  V.  c.  26,  Alex, 
v.  Tralles  II.  p.  195. 

22])  L.  VI.  p.  246,  f. 

222)  L.  VI.  p.  322,  f. 

223)  Vergl.  Anm.  28,  29,  44. 

224 )  VergL  Anm.  41  —  45. 

225)  L.  IX.  p.  218,  f . ;  vergl  VI.  p.  400,  406,  f.,  410. 

226)  L.  VI.  p.  408. 
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schlage  besser  als  frische  Wunden.  227)  Die  frischen  Wunden  ent¬ 
zünden  sich  nach  Ansicht  der  Hippokratiker  nicht  so  leicht,  wenn 
man  die  Eiterung  anzuregen  sucht  und  der  Eiter  leicht  abfliessen 
kann.  Die  Kälte  ist  in  diesem  Falle  entbehrlich,  weil,  da  der 
Eiter  frei  abfliessen  kann  und  deshalb  die  Wundränder  nicht 
durchtränkt,  eine  Zusammenziehung  der  Wundränder  nicht  nöthig 
ist,  Wärme  aber  leicht  eine  Nachblutung  erzeugen  konnte.  Wenn 
bei  spontanen  oder  auf  andere  Weise  entstandenen  Fussgeschwüren 
die  Entzündung  durch  Umschläge  nicht  behoben  werden  konnte, 
so  suchte  man  die  Ursache  im  Blutzufluss  und  wandte  locale 
Blutentziehungen  an.  228) 

Bei  Kopfwunden  an  den  früher  229)  bezeichneten  Stellen  dürfen 
Umschläge  nur  so  lange  verwendet  werden  als  die  Entzündung  und 
Schwellung  dauert.  23°)  Bei  den  übrigen  Kopfwunden  dürfen  nur 
nach  operativen  Eingriffen,  z.  B.  bei  Erweiterung  der  Wunde, 
Umschläge  gemacht  werden  u.  zw.  am  besten  von  feinem  Mehl 
mit  Essig  zu  einem  Brei  angerührt.  Im  Anschlüsse  daran  sei 
erwähnt,  dass  bei  Verrenkungen  mit  offenen  Wunden  aus  früher 
angeführten  Gründen  weder  kalte  Begiessungen  noch  kalte  Um¬ 
schläge,  sondern  laue  Kataplasmen  auf  die  Wunde  und  ihre 
Umgebung  verordnet  wurden.  231) 

1.  Kopfumschläge. 

Wenn  der  Kopf  durch  Speisen,  Anstrengung,  Sonnenhitze 
oder  Feuer  erhitzt  wird,  so  wird  der  Kranke  betäubt,  urinirt  viel 
und  leidet  an  Harnstrenge.  Dies  dauert  neun  Tage,  nach  welcher 
Zeit  der  dicke  Schleim  durch  die  Nase  und  die  Ohren  bricht, 
Harnstrenge  und  Kopfschmerz  verschwinden  und  Hemianopsie 
auftritt.  Innerhalb  40  Tagen  erfolgt  Genesung.  232) 

Der  Schleim  wird  nach  Ansicht  des  obigen  Verfassers  vom 
erhitzten  Kopf  aus  dem  Körper  angezogen.  Der  Ausfluss  von 
Schleim  ist  eine  heilsame  Krise,  die  durch  künstlich  zugeführte 
Wärme  unterstützt  und  beschleunigt  werden  muss.  Der  Kranke 
bekommt  daher,  bevor  noch  der  Ausfluss  auftritt,  einen  mit  heissem 
Wasser  gefüllten  ledernen  Schlauch  um  die  Stirne,  der  fleissig 
gewechselt,  so  lange  verwendet  wird,  bis  dicker  Schleim  durch 
die  Nase  abgeht,  der  Urin  dick  ist  und  die  Kopfschmerzen  ver- 

227)  L.  VI.  p.  400. 

228)  L.  VI.  p.  428. 

2*9)  Vergl.  Anm.  108. 

23ü)  L.  III.  p.  228. 

231)  L.  IV.  p.  270,  f.,  374;  vergl.  bei  Frakturen  Anm.  93,  L.  III. 
p.  494,  516. 

232)  L.  VI.  p.  84,  f.  VII.  p.  18,  f. 
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schwunden  sind.  Darauf  soll  der  Kranke  baden  und  harntreibende 
Mittel  trinken.  Tritt  in  Folge  der  heissen  Umschläge  Ohnmacht 
auf,  so  müssen  diese  für  eine  Zeit  ausgesetzt  werden.  233)  Die 
Wärme  sollte  hier  den  Schleim  durch  Verdünnen  leichter  zum 
Abfluss  bringen,  die  Kochung  der  rohen  Säfte  befördern  und  die 
Schmerzen  stillen.  234)  Das  Bad  in  der  Nachcur  sollte  die  Poren 
öffnen  und  den  Schleim  aus  dem  Körper  zurückziehen.  Die  Ver¬ 
dünnung  des  Schleimes  wird  in  Folgendem  noch  besonders  hervor¬ 
gehoben  : 

„Wenn  die  Nase  anschwillt  und  voll  von  Schleim 
und  zwar  von  dickem  Schleim  ist,  so  muss  man  diesen  ent¬ 
weder  durch  Bähungen  oder  Arzneimittel  verdünnen  und  ihn 
nicht  zurücktreiben,  denn  sonst  fliesst  er  anderswo  hin  und 
veranlasst  vollends  eine  grössere  Krankheit“.  235) 

Der  einzige  praktische  Schluss  für  unsere  Zeit  dürfte  wohl 
der  sein,  dass  die  Wärme  in  gewissen  Fällen  den  bei  catarrhali- 
schen  und  rheumatischen  Affectionen  vorkommenden  Kopfschmerz 
beseitigt. 

In  einer  ähnlichen  Krankengeschichte  werden  unter  gleichen 
Verhältnissen  in  warmes  Wasser  getauchte  Schwämme  empfohlen 
und  wenn  diese  versagen,  der  lederne  Schlauch,  der  eben  eine 
intensivere  Einwirkung  gestattet.  Treten  Ohrenschmerzen  auf,  so 
muss  man  den  Eiterdurchbruch  durch  warme  Bäder,  Schwämme 
auf  das  Ohr  und  locale  Dampfbäder  befördern.  236) 

Bei  Schlaganfällen  werden  die  Kopfadern  erhitzt  und  ziehen 
Schleim  an.  Die  allgemeine  Schwäche  stammt  davon,  dass  das  Blut 
durch  Aufnahme  des  an  sich  schon  kalten  Schleimes  erkaltet. 
Diese  unnatürliche  Kälte  zu  beseitigen,  ist  Aufgabe  der  warmen 
Umschläge,  während  die  Bäder  den  Körper  erwärmen  und  den 
Schleim  vom  Kopfe  herabziehen  sollen.  237) 

Die  Kopfschmerzen  nach  gymnastischen  Uebungen  oder 
sonstiger  Anstrengung  werden  durch  feuchtwarme  Umschläge  und 
Blutentziehungen  behoben.  238) 

Wenn  das  Gehirn  an  Galle  leidet,  klagt  der  Kranke  über 
Fieber,  Kopfschmerz  und  galligen  Ausfluss  aus  der  Nase.  In 
solchen  Fällen  verwende  man  kühlende  Umschläge.  239)  In  einem 


233)  L.  VII.  p.  20. 

234j  L.  VII.  p.  562. 

235)  L.  VI.  p.  296. 

236)  L.  VII.  p.  24,  f.;  vergl.  p.  118. 

237)  L.  VII.  p.  16,  38. 

238)  L.  II.  p.  508. 

229)  L.  VII.  p.  32. 
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anderen  Falle  leidet  der  Kranke  an  Kopfschmerz,  Polyurie,  Delirien, 
Unruhe  und  Pulsation  der  Adern.  Gegen  die  starke  Blutwallung’ 
wird  ein  Aderlass  empfohlen  und  darauf  der  Kopf  mit  kühlenden 
Umschlägen  bedeckt.  Hört  der  Schmerz  nicht  auf,  so  wird  der 
warme  Schlauch  angewendet.  24°) 

Bei  Gehirnentzündung  klagt  der  Kranke  über  Schmerzen  in 
der  Schläfe,  Ohrensausen  und  Pulsiren  der  Adern.  Man  lege  auf 
den  abgeschorenen  Kopf  Blasen  mit  kühlenden  Mitteln  wie  Nacht¬ 
schattensaft  und  Töpfererde.  241) 

2.  Warme  Augenumschläge  in  den  früher  angeführten 
Fällen.  242) 

3.  Halsumschläge. 

a)  Bei  Halsentzündung  xüvayxr].  243) 

Bei  Halsentzündung  entstehen  Frost,  Kopfschmerz,  Schling¬ 
beschwerden.  Der  Hals  ist  mit  zähem  Schleim  angefüllt,  der,  wenn 
er  sehr  fest  haftet,  mit  einem  wollebedeckten  Myrthenreis  entfernt 
werden  muss.244)  Man  unterschied  mehrere  Arten.  Die  gefährlichste 
war  diejenige,  bei  welcher  weder  im  Hals  noch  im  Rachen  deutlich 
etwas  zu  sehen  war.  Die  Kranken  litten  an  Athemnoth  und  starben 
meist  in  den  ersten  Tagen.  In  anderen  Fällen  war  der  Hals  ge¬ 
schwollen  und  der  Rachen  oder  beide  Theile  gleichmässig  ge- 
röthet,245)  An  anderer  Stelle  werden  eine  schleimige  (im  Winter 
oder  Frühling)  und  eine  gallige  (im  Herbste  oder  Sommer)  er¬ 
wähnt.246)  Zuweilen  wirft  sich  die  Krankheit  auf  die  Lunge  und 
verursacht  Fieber  und  Seitenstechen.  Die  Behandlung  besteht  in 
allen  Fällen  in  Blutentziehungen,  warmen  Inhalationen  und  Um¬ 
schlägen.  Bei  Entzündung  des  hinteren  Zungentheiles  treten  Schling¬ 
beschwerden  auf.  Der  Kranke  soll  die  Zunge  mit  einem  Brei  be¬ 
streichen,  warm  gurgeln  und  auf  Hals  und  Kinnbacken  warme 
Umschläge  legen.  Meist  bildet  sich  ein  Abscess  der  zum  Aufbruch 
kommt.247) 

D  i  o  k  1  e  s  liess  bei  Blutreichen  zur  Ader  und  setzte  bei 
Anderen  Schröpfköpfe.  Daneben  verordnete  er  Gurgelwässer,  warme 


uo)  L.  VII.  p.  28  f. 

?41)  L.  VII.  p  118. 

m)  Vergl.  Anm.  34,  L.  IY.  p.  570,  590,  IX.  p.  160. 

243)  Ueber  die  spätere  Unterscheidung  zwischen  xuvayxY]  un(i 

ouvapty  ;  vergl.  Galen  VIII.  p.  248,  XIV.  p.  733,  XV.  p.  790,  XVIII/2, 
p.  267,  XIX.  p.  418,  Aretaeus  p.  224,  ff. 

2«)  L.  VII,  p.  40  f. 

*«)  L.  II,  p.  176,  Y,  p.  94. 

246)  L.  II,  p.  408  ff,  VII,  p.  44,  vergl.  VI,  p.  322,  VH,  p.  16. 

24U  L.  VII,  p.  42  ff,  vergl.  IV,  p.  572,  590. 
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Schwämme  und  Wachspflaster  um  den  Hals  und  Pfefferkörner  unter 
die  Zunge.  Praxagoras  gab  abführende  Klysmen,  zuweilen 
Brechmittel  und  Aderlässe,  skarificirte  oder  amputirte  das  Zäpfchen 
und  liess  die  Kranken  stark  schwitzen.  Erasistratus  verordnete 
Bähungen  mit  Schwämmen  und  Kataplasmen.  Asklepiades  wird 
einstimmig  als  der  erste  bezeichnet,  der  den  Kehlkopfschnitt  vor¬ 
nahm,  eine  Operation,  welche  nach  Caelius  Aurelianus  zu 
eingreifend  ist.  Ausserdem  skarificirte  er  in  schweren  Fällen  die 
Tonsillen  und  die  Partie  oberhalb  des  Zäpfchens  (Homo-  oder 
Homoiotomie)  und  wandte  die  sonst  gebräuchliche  warme  Behand¬ 
lung  an.  Serapion  von  Alexandrien  suchte  neben  Kataplasmen 
durch  Aderlässe  und  Klysmen  den  Kranken  auszuleeren.  Hera- 
klides  von  Tarent  meint,  man  solle  die  Vollblütigen  zuerst  durch 
Klysmen  ausreinigen  und  dann  zur  Ader  lassen.  Die  weitere  Be¬ 
handlung  besteht  in  warmen  Kräuterumschlägen.  Leidet  der  Kranke 
an  Säfteverdickung,  so  wird  der  Rachen  mit  Honig  und  dem  Safte 
unreifer  Trauben,  in  welchem  Feigen,  Dosten  und  Pfeffer  abge¬ 
kocht  sind,  bestrichen.  Bei  Halsentzündung  nach  Erkältung  sollen 
weder  Purganzen  noch  Aderlässe  verordnet  werden.248) 

b)  bei  Mandelentzündung  drückt  man  die  geschwollenen 
Mandeln  mit  dem  Finger  etwas  zusammen  und  legt  auf  die  äussere 
Geschwulst  warme  Kataplasmen.  Ist  die  Geschwulst  dadurch  er¬ 
weicht,  so  wird  sie  mit  dein  Messer  geöffnet.249) 

c)  Bei  Hypoglottis  (Ranula)  leidet  der  Kranke  an  Schling¬ 
beschwerden,  die  Zunge  schwillt  an  und  wird  hart.  Die  Behandlung 
besteht  in  warmen  Umschlägen  und  im  Oeffnen  der  Geschwulst.250) 

4.  Umschäge  auf  die  Seite. 

a)  Bei  Brustfellentzündung  bezwecken  die  warmen  Umschläge 
die  Haut  dünner  und  durchgängiger  zu  machen,  die  Hautathmung 
zu  befördern,  das  Blut  zu  verdünnen  und  zur  Vertheilung  zu 
bringen,  wodurch  die  Spannung  der  kranken  Theile  gemildert 
wird.  Je  stärker  die  Spannung,  um  so  heftiger  die  Schmerzen, 
weil  das  Blut  wegen  der  übergrossen  Säftemenge  vom  kranken 
Theil  nicht  abgeleitet  wird.  In  diesem  Falle  ist  eine  allgemeine 
Ausreinigung  durch  Aderlässe  und  Purganzen  nothig.251)  Bezüglich 
der  Umschläge  verwendet  man  eine  Blase,  einen  Schlauch,  eherne 
oder  thönerne  Gefässe,  legt  aber  vorher  auf  die  Seite  eine  weiche 
Unterlage.  Eine  mildere  Anwendung  ist  der  in  heissem  Wasser 

248)  Caelius  Aurelianus  p.  189  ff,  vergl.  Galen  XIV,  p.  734,  Aretaeus 
p.  224  ff,  Celsus  IV,  c.  7,  Alexander  v.  Tralles  II,  p.  125  ff. 

s4»)  L.  VII,  p.  18,  48,  Celsus  IV,  c.  10. 

250)  L.  VII,  p.  48. 

251)  Galen  XV,  p.  514  ff. 
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ausgedrückte  Schwamm,  welcher,  damit  die  Wärme  länger  anhält, 
bedeckt  wird.  Damit  verhindert  man  auch,  dass  der  Kranke  die 
feuchten  Dämpfe  einathmet,  was  nach  Galen  nur  bei  trockener 
Brustfellentzündung  ohne  Auswurf  von  Vortheil  ist,  während  in 
anderen  Fällen  durch  die  Dämpfe  die  Athemnoth  vermehrt  wird.252) 
Die  warmen  Umschläge  dürfen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden, 
wenn  sie  die  Schmerzen  nicht  stillen,  weil  dadurch  die  Lunge 
austrocknet  und  vereitert.253)  In  einem  Falle  von  eiteriger  Brust¬ 
fellentzündung  werden  säuerliche  Getränke  als  expectorirend 
empfohlen  und  gegen  die  Seitenschmerzen  Schleim  und  Galle  ab¬ 
führende  Mittel  und  kühlende  Klysmen.  Beginnt  der  Eiterauswurf, 
so  sollen  zur  Reifung  des  Eiters  warme  Umschläge  gegeben 
werden,  vorher  aber  nicht,  weil  sie  nur  austrocknen  würden.254) 

b)  Bei  Lungenentzündung  werden  auf  gleiche  Weise  wie 
vorher  warme  Umschläge  angewendet,  um  so  mehr,  als  sehr  häufig 
auch  das  Brustfell  entzündet  ist.255) 

c)  Wenn  „die  Lunge  vor  Hitze  anschwillt“,  treten  heftiger, 
trockener  Husten  und  kurzer  Athem  auf,  es  scheint  in  der  Lunge 
zu  singen  (kleinblasige  Rasselgeräusche  wie  bei  Lungenödem),  der 
Schmerz  ist  so,  als  ob  Brust,  Rücken  und  Seite  mit  Nadeln  durch¬ 
bohrt  würden.  Gleichzeitig  entsteht  auf  Brust  und  Rücken  ein 
rother,  wie  Feuer  brennender  Ausschlag.  Solche  Kranke  bekommen 
kühlende  Getränke,  ebensolche  Umschläge  auf  den  Ausschlag  und 
auf  die  schmerzhaften  Stellen  feuchtwarme  Umschläge.256) 

d)  Bei  „Rothlauf  der  Lunge“  werden  gleich  anfangs  auf  die 
schmerzenden  Stellen  in  kaltes  Wasser  getauchte  Blätter  gelegt 
und  fleissig  gewechselt.  Nützen  diese  nicht,  so  lege  man  kalte 
Töpfererde  auf  und  sorge  für  frische  Luft.257) 

5.  Umschläge  auf  den  Unterleib. 

Warm,  a)  Bei  Magenkrämpfen,  Schmerzen  in  der  Herz¬ 
grube,  kolikartigen  Schmerzen  und  Schmerzen  im  Zwerchfell  bei 
Phrenitis.258) 

b)  Bei  hysterischen  Zuständen  in  Folge  mangelnder  Periode 
und  Verlagerung  der  Gebärmutter,  bei  Offenstehen  des  Mutter- 

252)  Galen  XV,  p.  522,  vergl.  Celsus  IV,  c.  7. 

253)  L.  II,  p.  268  ff,  vergl.  VII,  p.  60,  148,  Aretaeus  p.  232  ff, 
Caelius  Aurelianus  p.  118  —  136. 

254)  L.  VI,  p.  212. 

235)  L.  VH,  p.  180. 

256l  L.  VII,  p.  124. 

257)  L.  VII,  p.  184. 

258)  L.  V,  p.  130,  134,  236,  432,  VI,  p.  216,  222,  226,  VII,  p.  104, 
128.  Bei  Brechreiz  und  Schmerz  verordnet  Celsus  IV,  c.  12,  auch  kalte 
Umschläge. 
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mimdes  und  schleimiger  Periode  und  bei  mangelhafter  Ausreinigung 
nach  der  Niederkunft.259) 

c)  Bei  Mastdarmentzündung  Schmerz  stillend  und  Schleim 
verdünnend. 

„Wenn  sie  (die  Wärmemittel)  angewendet  werden,  so 
können  sie  den  Schleim  verdünnen  und  verzehren  (die  Ent¬ 
zündung  ist  eine  Folge  der  Schleimablagerung  im  Mast¬ 
darm!),  die  Schärfe  und  den  salzigen  Schleim  wässeriger 
machen,  damit  keine  Hitze  und  kein  Beissen  im  Mastdarme 
stattfindet.260) 

Die  Behandlung  besteht  in  warmen  Sitzbädern  und  Klysmen. 
Der  Kranke  soll  auf  warmen  Blasen  oder  Kataplasmen  sitzen ; 
so  lange  die  Entzündung  anhält,  soll  ein  Umschlag  von  gekochtem 
Knoblauch  gemacht  werden. 

Kalt,  a)  Bei  Brennfieber,  wenn  die  innere  Hitze  sehr  stark 
ist,  neben  kalten  Getränken  und  Klysmen,  jedoch  sei  man  vor¬ 
sichtig,  damit  kein  Frost  auftritt.261) 

Zuweilen  erweisen  sich  die  kalten  Umschläge  bei  fieberhaften 
Krankheiten  besser  zur  Stillung  der  Schmerzen  als  die  warmen, 
wie  aus  der  Krankengeschichte  des  Polykrates  hervorgeht.262) 

b)  Bei  Tvphos  gegen  die  Hitze,  während  die  Schmerzen 
warm  behandelt  werden.263) 

c)  Bei  Blutflüssen  nach  der  Niederkunft  kühlend  und  schmerz¬ 
stillend,264)  ebenso 

d)  Bei  Gebärmutter-Entzündung  und  Rothlauf  der  Gebär¬ 
mutter.265) 

e)  Bei  Gebärmuttervorfall  sollen  die  äusseren  Schamtheile 
mit  kühlenden  Umschlägen  bedeckt  werden,  weil  diese  Theile  sich 
leicht  entzünden.266) 

6.  Umschläge  nach  Bedarf. 

a)  Warm  bei  Krämpfen,  besonders  bei  Starrkrampf,  wo 
unter  Umständen  eine  warme  Schwitzeinpackung  verordnet  wurde.267) 

b)  Warme  Schläuche  bei  Gelenkscontracturen.268) 

259)  L.  V,  p.  428,  VII,  p.  406,  426  ff,  VIII,  p.  266,  274,  334, 
338,  504  f. 

26°)  L.  VI,  p.  454. 

sei)  L.  VI,  p.  218,  222,  vergl.  II,  p.  432. 

262)  L.  V,  p.  246,  364. 

269)  L.  VII.  p.  260,  266  f. 

26i)  L.  VIII,  p.  240 

265)  L.  VII,  p.  330,  342  f,  VIII,  p.  350,  354. 

266)  L.  VII,  p.  318,  VIII,  p.  364  f. 

267)  L.  VI,  p.  230,  328,  VII,  p.  132. 

263)  L.  VI,  p.  132. 

4.^ 
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c)  Bei  Hüftweh  hat  der  Kranke  bei  jeder  Bewegung  Schmerzen. 
Das  Leiden  entsteht  durch  vieles  Gehen  in  der  Sonnenhitze,  wo¬ 
durch  die  Gelenke  austrocknen,  zuweilen  auch  vom  Blute.  Der 
Kranke  soll  durch  feuchtwarme  Umschläge  die  Gelenke  anfeuchten. 
Rührt  das  Leiden  vom  Blute  her,  so  kommen  Blutentziehungen 
zur  Anwendung.269) 
d.  Bei  Gicht. 

„Wenn  Gicht  entsteht,  so  befällt  Hitze  und  Schmerz 
die  Gelenke,  auch  entsteht  wohl  eine  schnell  vorübergehende 
Entzündung  der  Gelenke  und  die  bald  heftigeren,  bald 
gelinderen  Schmerzen  setzen  sich  bald  auf  dieses,  bald  auf 
jenes  Gelenk.  Diesen  Kranken  ist  es  zuträglich,  da,  wo  der 
Schmerz  sitzt,  kühlende  Mittel  anzuwenden  und  die  Darm- 
contenta  durch  Klysmen  und  Zäpfchen  auszuleeren.270) 


TT  ebersicht 
Allgemeines. 

Warm. 

Warme  Umschläge  erwärmen, 
erweichen,  zertheilen  und  stillen  die 
Schmerzen. 


Kalt. 

Kalte  Umschläge  hindern  den 
Zufluss  der  Säfte,  kühlen,  trocknen, 
und  vermindern  etwaige  Schwellung. 


Kalt. 


Wenn  das  Gehirn  an  Galle  leidet. 
Bei  Gehirnentzündung  und 
Hyperämischen  Kopfschmerzen. 


Kopfumschläge. 

Warm. 

Bei  Kopfschmerzen  katarrhali¬ 
scher  oder  rheumatischer  Natur  und 
Bei  Schlaganfällen  erwärmend 
und  schleimlösend. 

Halsumschläge  (Warm). 

Bei  Halsentzündung  schleimverdünnend,  bluterwärmend 
Bei  Mandelentzündung  zertheilend,  reifend. 

Bei  Hypoglottis  reifend. 

Umschläge  auf  die  Seite. 


Warm. 

Bei  Brustfellentzündung  1  schmerz- 
Bei  Lungenentzündung  )  stillend. 


Kalt. 


Die  Lunge  schwillt  vor) 

Hitze  an  j  kühlend 


Rothlauf  der  Lunge 

Umschläge  auf  den  Unterleib. 


Warm. 

Bei  Krämpfen,  Schmerzen,  hyste¬ 
rischen  Zufällen  und 

bei  Mastdarmentzündung  schmerz¬ 
stillend,  beruhigend. 


Kalt. 


Bei  Brennfieber, Typhös, } 
Gebärmutterleiden,  Blut-1  u,  1  en  T 
flüssen  nach  der  Nieder-  J  ^ u  " 


kunft 


stillend 


Warm. 

Bei  Krämpfen,  Gelenksleiden 


Umschläge  nach  Bedarf. 

Kalt. 

Bei  Gicht  (acute  Ent-  l  p^hlend 


Zündung  der  Gelenke)  ( 


269)  L.  VII,  p.  292  f. 
2^9)  L.  VI,  p.  242. 
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VI.  Dampfbäder  und  Räucherungen. 

Die  allgemeine  Wirkung  der  Dampfbäder  besteht  in  der  An¬ 
feuchtung  und  Reinigung  des  Körpers  durch  die  Haut,  während 
die  Räucherungen  den  Körper  austrocknen.  Beide  wirken  schmerz¬ 
stillend.  Die  Anwendung  beider  Proceduren  ist  hauptsächlich  auf 
zwei  Gruppen  von  Erkrankungen  beschränkt  und  zwar  als  In¬ 
halation  bei  Hals-  und  Lungenkrankheiten,  als  Inhalation  und 
Sitzdampfbad  bei  Erkrankungen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

I.  Inhalation  bei  Hals-  und  Lungenkrankheiten. 

1.  Bei  Halsentzündung  ( waj/Tj ). 

„Darauf  bähe  man  ihn  mit  Essig,  Nitriun,  Dosten, 
Kressensamen,  indem  man  diese  Dinge  fein  reibt,  den  Essig 
mit  gleichen  Theilen  Wasser  mischt,  auch  etwas  Fett  hinein¬ 
tröpfelt  und  es  durcheinander  rührt.  Dies  giesse  man  in 
einen  Topf,  lege  einen  Deckel  darüber  und  stecke  eine 
Röhre  in  denselben.  Dann  stelle  man  den  Topf  auf  Kohlen 
znm  Kochen.  Wenn  nun  der  Dunst  durch  die  Röhre 
geht,  öffne  der  Kranke  den  Mund  und  ziehe  den  Dunst  ein, 
jedoch  mit  der  nöthigen  Vorsicht,  dass  er  sich  den  Hals 
nicht  verbrenne.“271) 

Bei  Parakynanche  einer  milderen  Form  von  Halsentzündung 
wird  als  Zweck  der  Inhalation  die  Beförderung  des  schleimigen 
Auswurfes  angegeben272),  welche  Indication  man  auch  bei  den  fol¬ 
genden  Lungenerkrankungen  verfolgte. 

2.  Bei  Lungenerkrankungen. 

Wenn  nach  einer  Lungenentzündung  ein  Lungenabscess  auf- 
tritt  und  der  Eiter  nicht  ausgehustet  wird,  soll  der  Kranke  in- 
haliren.  Die  Dampfentwicklung  wird  durch  Hineinwerfen  von 
glühenden  Thonscherben  in  die  Flüssigkeit  erzeugt.  „Zuweilen  — 
sagt  der  Verfasser  —  tritt  kein  Eiter  zutage,  worüber  man  sich 
nicht  wundern  darf,  weil  der  Eiter  häufig  in  die  Bauchhöhle  (wohl 
Pleurasack!)  durchbricht,  wonach  sich  der  Kranke  sofort  leichter 
fühlt.  2 /8) 

Bei  dickem  Eiter  sollte  die  Inhalation  wahrscheinlich  wie 
jede  Wärmeapplication  verdünnend  wirken.274)  Die  Inhalation 
wurde  auch  als  diagnostisches  Mittel  verwendet,  um  zu  bestimmen, 

271)  L.  VII.  p.  40  f. 

*72)  L.  VII.  p.  130. 

®73)  L.  VII.  p.  44,  68.  Der  Verfasser  spricht  von  Eiterbrust  doch 
dürfte  es  sich  um  Pyopneumothorax  gehandelt  haben.  Vergl.  Anm.  172 
und  die  Contraindication  in  Anm.  252. 

®7* *)  L.  VII.  p.  64,  80. 
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ob  Eiter  oder  Wasser  in  der  Lunge  sei,  weil  in  ersterem  Falle 
stets  darnach  Eiter  ausgehustet  wird.275) 

Bei  Lungenschwindsucht  werden  Inhalationen  dann  vorge¬ 
nommen,  wenn  Geschwürsprocesse  vorhanden  sind  und  der  Eiter 
einen  üblen  Geruch  hat.276) 

II.  Weit  ausgedehntere  Verwendung  finden  die  „Räucherun¬ 
gen  und  Dämpfe  von  unten“,  die  Sitzdampfbäder  und  Räucherun¬ 
gen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.  An  Räuchermitteln  hatten 
die  Hippokratiker  keinen  Mangel;  je  nach  dem  Gerüche  theilten 
sie  dieselben  in  wohlriechende  (Weihrauch,  Cedernspäne,  Cypressen, 
Rosensalbe  etc.)  und  übelriechende  (Kuhmist,  Hasenhaare,  Asphalt, 
ranziges  Oel,  Robbenfett  etc.)  ein.277)  Die  Anwendungsart  war 
verschieden,  je  nachdem  es  sich  darum  handelte,  die  Gebärmutter 
allein  oder  den  ganzen  Unterleib  den  Dämpfen  auszusetzen.  In 
ersterem  Falle  war  die  Vorrichtung  genau  so  wie  bei  der  In¬ 
halation,  d.  h.  die  Frau  steckte  das  durch  den  Deckel  gehende 
Rohr  direct  in  die  Scheide,  während  sie  sonst  auf  einem  durch¬ 
löcherten  Stuhl  sass,  unter  welchem  sich  das  Räuchermittel  be¬ 
fand  und  rings  herum  mit  Kleidern  bedeckt  war.  Nacher  folgte 
nicht  selten  ein  Bad.278) 

1.  Zur  Beförderung  der  Periode. 

In  diesem  Falle  verwende  man  aromatische  RäuchermitteL 
Galen  will  die  hier  angezogene  Sentenz  so  deuten,  dass  auch  der 
Lochialfluss  hiedurch  befördert  wird.  Die  Räucherungen  sind  aber 
nur  bei  gesunder  Gebärmutter  am  Platze  bei  schlechter  oder 
fehlender  Periode  (oder  Lochien).279) 

2.  Behufs  Heilung  der  Unfruchtbarkeit  soll  die  Frau  auf 
einem  Stuhle  sitzen,  unter  welchem  ein  Gefäss  mit  altem  Urin 
aufgestellt  wird.  Die  Dampfentwicklung  wird  durch  glühende 
Eisenschlacken,  welche  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  das  Gefäss  wirft,  her¬ 
vorgerufen.  Während  des  Dampfbades  werden  Kopf  und  Körper 
mit  Tüchern  umhüllt,  nachher  wird  der  Kopf  mit  einer  Kräuter¬ 
abkochung  gut  gewaschen.  Dies  wird  durch  7  Tage  täglich  ein- 


2,s)  L.  VII.  p.  94  f. 

27ß)  L.  VII.  p.  78  f,  168  ff. 

277)  Vergl.  L.  VII.  p.  370,  416  f.  Robbenfett  stand  schon  bei  Homer 
in  üblem  Gerüche.  So  musste  die  Göttin  dem  Menelaus  und  seinen  Ge¬ 
fährten,  als  sie  in  Robbenfelle  gehüllt  den  Proteus  überlisten  wollten,  Am¬ 
brosia  unter  die  Nase  streichen,  „dessen  lieblicher  Geruch  des  Thranes 
Gerüche  vertilgte.“  Hom.  Od.  IV.  v.  435  ff. 

27R)  L.  VII.  p.  374,  VIII  p.  162. 

279)  L.  IV.  p.  542,  VII.  p.  350,  Galen  XV1I/2  p.  817  f.,  vergl. 
Anm.  146. 
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mal  vorgenommen.280)  Ist  die  Frau  aber  in  Folge  einer  schleimigen 
häutigen  Periode  unfruchtbar,  so  wird  diese  Behandlung  knapp 
vor  Eintritt  der  Periode  vorgenommen.  Zu  Beginn  oder  gegen 
Ende  der  durch  die  Behandlung  wieder  normalen  Periode  soll  die 
Frau  zum  Manne  gehen,  jedoch  kurz  vorher  eine  Räucherung  in 
der  Art  vornehmen,  dass  das  Räucherwerk  auf  glühende  Kohlen 
gestreut  und  ein  Korb  mit  einem  Rohr,  welches  die  Frau  in  die 
Scheide  steckt,  darüber  gestülpt  wird.281)  Ist  die  Unfruchtbarkeit 
eine  Folge  des  geschlossenen  Muttermundes,  so  soll  mit  Menschen¬ 
urin  gebäht  und  darauf  mit  wohlriechenden  Mitteln  geräuchert 
werden,  damit  die  Gebärmutter  sich  aufrichtet.  Nebenbei  wird  der 
Muttermund  durch  Bleisonden,  deren  man  immer  dickere  wählt, 
erweitert  und  die  Gebärmutter  durch  mechanische  Hilfe  gerade 
gerichtet.282)  Geht  nach  dem  Beischlafe  der  Same  ab,  so  ist  der 
Muttermund  geschlossen,  die  Gebärmutter  hat  zu  wenig  Wärme 
in  sich,  ist  zu  feucht  oder  zu  trocken  oder  leidet  an  starkem 
Gallenzufluss.  Die  Behandlung  hat  daher  die  Aufgabe,  den  Mutter¬ 
mund  durch  Sonden  und  Räucherungen  zu  erweitern,  die  Gebär¬ 
mutter  zu  erwärmen  und  wenn  sie  zu  feucht  ist,  auszutrocknen, 
im  Gegentheile  aber  durch  Bäder  anzufeuchten  und  die  Galle  aus¬ 
zuführen.283) 

Räucherungen  wurden  auch  als  diagnostisches  Mittel  ver¬ 
wendet,  um  zu  erfahren,  ob  eine  Frau  fähig  sei,  schwanger  zu 
werden.  Dringt  nämlich  der  Geruch  anscheinend  durch  den  Körper 
zur  Nase,  „so  darf  man  schliessen,  dass  die  Frau  an  und  für  sich 
nicht  unfruchtbar  sei.“284) 

3.  Auch  in  der  Geburtshilfe  wurden  Bähungen  und  Räuche¬ 
rungen  mehrfach  verwendet,  so 

a)  bei  Molenschwangerschaft.  Dieselbe  tritt  bei  sehr  reich¬ 
licher  Periode  auf.  Der  Bauch  ist  aufgetrieben,  die  Brüste  werden 
zwar  voller,  doch  erzeugt  sich  keine  Milch,  die  Frau  verspürt 
keine  Kindesbewegungen,  die  nach  den  Hippokratikern  bei  männ¬ 
lichen  Früchten  im  dritten,  bei  weiblichen  im  vierten  Monate  auf- 
treten  sollen.  Bei  ausgebildeter  Mole  tritt  fleischwasserähnlicher 
klumpiger  Fluss  auf,  woran  die  Frau  häufig  zugrunde  geht.  Die 
Bähungen  (Dampfbäder)  über  den  ganzen  Körper  sollten  wohl 
austrocknend  und  auf  den  Fluss  hemmend  wirken.285) 

280)  L.  V.  p.  128,  VII.  p.  424,  VIII.  p.  162,  210,  424,  494. 

28r>  L.  VIII.  p.  44,  436. 

282)  L.  VII.  p.  320,  VIII  p.  52,  416,  496 ;  über  Sondenbehandlung 
vergl.  p.  50. 

283)  L.  VIII.  p.  52,  338,  362. 

284)  L.  IV.  p.  554,  VIII.  p  414. 

285)  L.  VIII.  p.  148  f.,  446. 
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b)  Zu  frühe  Niederkunft  deutet  auf  eine  kranke  Gebär¬ 
mutter.  In  diesem  Falle  soll  die  Frau  ein  Dampfbad  nehmen  und 
darnach  baden,  vor  und  nach  dem  Bade  aber  sich  räuchern.286) 

c)  Als  Austreibungsmittel  besonders  todter  Früchte  wandte 
man  Räucherungen  von  Weidenblättern,  behufs  Ausstossung  der 
Nachgeburt  aber  Dämpfe  von  Hollundersaft  an.  Trat  während  der 
Austreibung  ein  Stillstand  ein,  so  wurde  zur  Anfeuchtung  der 
Gebärmutter  eine  wohlriechende  Bähung  vorgenommen.287) 

d)  Bei  Gebärmutterentzündung  im  Wochenbette  sollte  die 
Räucherung  schmerzstillend,  bei  blutigem  Ausflusse  aber  styptisch 
wirken.  In  ersterem  Falle  wurde  das  Räuchermittel  in  Kugeln  ge¬ 
formt  auf  ein  glühendes  irdenes  Geschirr  geworfen.288)  Sowohl 
nach  der  Niederkunft  als  bei  verschiedenen  Gebärmutterkrank¬ 
heiten  ist  es  zuweilen  nothwendig,  die  Gebärmutter  auszureinigen, 
was  mit  einer  Spritze  ( y.Iuotyjp )  geschieht,  deren  Ansatzrohr  von 
Silber  und  oben  stumpf  geschlossen  ist,  in  den  Seitenwänden  in 
gleichen  Zwischenräumen  aber  kleine  OefFnungen  besitzt,  deren 
Körper  aus  einer  mit  gekochter  durchgeseihter  Pferdemilch  ge¬ 
füllten  Schweinsblase  besteht.  Nach  der  Ausspritzung  folgt  ein 
Dampfbad.  Will  eine  solche  Frau  den  Beischlaf  ausüben,  so  soll 
sie  drei  Tage  vorher  ein  Dampfbad  mit  einem  Decocte  von  Bilsen¬ 
krautblättern  und  Wurzeln  nehmen  und  darauf  mit  den  getrock¬ 
neten  pudendis  eines  Hirsches  räuchern.289) 

4.  Häufige  Verwendung  fanden  die  Räucherungen  bei  Blut¬ 
flüssen  der  Gebärmutter,  wo  sie  besonders  als  austrocknend  und 
schmerzstillend  galten.  Durch  solche  Flüsse  entstehen  häufig  Ge¬ 
schwüre.290)  Zuweilen  ist  die  Gebärmutter  sehr  feucht,  der  Mutter¬ 
mund  trocken,  ohne  dass  ein  Fluss  erscheint.  In  diesem  Falle 
müssen  Dampfbäder  angewendet  werden,  um  den  Fluss  in  Gang 
zu  bringen  und  die  Gebärmutter  von  der  Feuchtigkeit  zu  be¬ 
freien.291) 

5.  Bei  Gebärmuttervorfall  wurden  übelriechende  Räucherun¬ 
gen  unten  und  wohlriechende  oben  angewendet,  gleichsam  als  ob 
die  Gebärmutter  vor  den  üblen  Gerüchen  zurückweichen  sollte.292) 

6.  Bei  den  schon  früher  erwähnten  Gebärmuttervorlagerungen 
war  die  Behandlung  stets  die  gleiche ;  stand  die  Gebärmutter 

L.  VIII.  p.  454. 

2KT)  L.  VII.  p.  348,  VIII.  p.  186,  478  ff. 

288)  L.  VIII.  p.  88,  110,  246. 

28a)  L.  VIII.  p.  430  ff. 

2ao)  L.  VIII.  p.  214  f.  Ueber  Räucherungen  bei  Flüssen  vergl.  L.  VII. 
p.  390  ff.,  VIII  p.  214  f.  248,  252  f.,  260,  264  f. 

2al)  L.  VI.  p.  348. 

2aa)  L.  VII.  p.  314,  406,  VIII.  p.  314,  382,  392. 
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tiefer  als  normal,  so  wurde  unten  mit  übelriechenden,  oben  mit 
wohlriechenden  Mitteln,  bei  angeblichem  Hochstand  aber  in  um¬ 
gekehrter  Weise  geräuchert.293) 


Uebersiclit. 

Beide  wirken  schmerzstillend,  die  Dampfbäder  aufeuchtend,  reinigend, 

die  Räucherungen  austrocknend. 

Inhalation. 

1.  Bei  Halsentzündung  f  Schleimauswurf  befördernd,  verdünnend,  des- 

2.  Bei  Lungenkrankheiten  (  odorisirend 


Räucherungen  und  Dämpfe  von  unten. 

1.  Beförderung  der  Periode.  (Siehe  allgemeine  Wärmewirkung.) 

2.  Heilung  der  Unfruchtbarkeit. 

3.  In  der  Geburtshilfe : 

a)  bei  Molen  austrocknend ; 

b)  bei  zu  früher  Niederkunft; 

c)  als  Austreibemittel ; 

d)  bei  puerperaler  Gebärmutterentzündung  und  blutigem  Ausflusse 
schmerzstillend,  styptiscli ; 

4.  Bei  Blutflüssen  schmerzstillend,  trocknend; 

Bei  Vorfall  )  r  , 

t  aufrichtend. 


o. 

6. 


Bei  Verlagerung 


VII.  Wassertrinken. 


Im  hippokratischen  Buche  über  Luft,  Wasser  uud  Oertlich- 
keit  heisst  es,  ein  Arzt,  der  sich  irgendwo  ansässig  macht,  müsse 
besonders  darauf  bedacht  sein,  neben  der  örtlichen  Lage  den  kli¬ 
matischen  Verhältnissen,  der  Lebensweise  der  Bewohner  u.  A.  m., 
die  Beschaffenheit  des  Wassers  kennen  zu  lernen,  „denn  das 
Wasser  hat  den  grössten  Einfluss  auf  die  Gesundheit.“294) 

Trübes,  hartes  und  kaltes  Wasser  verursacht  nicht  selten 
Unfruchtbarkeit,  schwache  Periode,  zu  frühe  oder  schwere  Nieder¬ 
kunft,  geringe  Milchsecretion  und  im  Wochenbette  Schwindsucht. 
Ferner  kommen  bei  Knaben  an  den  Hoden  Wassergeschwülste 
vor,  welche  später  von  selbst  verschwinden.  Sumpfiges,  schlam¬ 
miges  Wasser  ist  unter  allen  Umständen  zu  verwerfen,  weil  es 
Milzschwellung,  Wassersucht  und  Durchfälle  erzeugt.295)  Im  Buche 
von  den  inneren  Krankheiten  wird  eine  Milzerkrankung  mit  nach¬ 
folgender  Wassersucht  beschrieben,  welche  durch  den  Genuss  von 
grünem  Gemüse  und  durch  reichliches  Wassertrinken  (Wasser  in 
Malariagegenden)  entsteht.296)  Nach  demselben  Buche  tritt  Wasser- 


293)  Vergl.  Amu.  204,  L.  VI.  p.  344,  VII.  p.  314,  320,  332,  384,  388, 
392,  398,  404,  VIII.  p.  268  f.,  272,  278  f.,  302,  310,  352,  384  ff., 
390  f..  400. 

m)  L.  II.  p.  12  ff.,  26. 

295)  L.  II.  p.  22,  26  f. 

296)  L.  VII.  p.  252. 


58 


sucht  auch  im  Sommer  nach  langer  Fussreise  auf,  wenn  man 
Regenwasser  oder  stehendes  Wasser  hastig  und  reichlich  trinkt. 
Interessant  ist  in  diesem  Falle  die  Behandlung :  Der  Kranke  soll 
besonders  von  dem  Wasser  trinken,  durch  welches  er  erkrankte, 
und  zwar  möglichst  viel,  damit  es  ihm  den  Leib  aufrühre  und 
reichlichen  Stuhlgang  errege.297)  Eine  Folge  des  Wassertrinkens 
im  Sommer  sind  ferner  die  Krankheiten,  welche  durch  den  „weissen 
Schleim“  entstehen  und  die  sogenannten  „dicken  Krankheiten“.298) 
Endlich  wird  noch  eine  aus  demselben  Grunde  in  sumpfigen  Ge¬ 
genden  entstehende  mit  Gelbsucht  und  Wassersucht  verlaufende 
Darmerkrankung  (ec'Äeo?  cxrspcodrjz)  erwähnt.299) 

Salziges  Wasser  ist  als  Trinkwasser  untauglich,  weil  es  den 
Stuhl  anhält  •  als  Arzneimittel  findet  es  aber  wegen  seiner  aus¬ 
trocknenden  Eigenschaft  Verwendung  bei  „  weichleibigen  und  schlei¬ 
migen“  Personen. 

„Die  Menschen  sind  über  das  salzige  Wasser  sehr  in 
Irrthum  ob  ihrer  Unerfahrheit,  weil  sie  glauben,  dass  es 
den  Stuhl  befördere.  Es  ist  vielmehr  der  Oeffnung  ganz  zu¬ 
wider,  denn  es  ist  trübe  und  schlecht  zu  kochen,  so  dass 
der  Leib  dadurch  mehr  angehalten  als  erweicht  wird.“300) 
Unbrauchbar  ist  ferner  Schnee-  und  Eiswasser,  weil  es 
Katarrhe  und  Blutflüsse  hervorruft,301)  ebenso  das  mineralische 
und  aus  hartem  Gestein  entspringende  Wasser,  weil  es  zu  hart 
ist.302) 

Auch  das  Flusswasser  verwerfen  die  Hippokratiker  •  das  sei 
ein  Gemisch  verschiedenartiger  (süsser,  bitterer,  kalter  und  heisser) 
Wässer  und  verursache  leicht  Nieren-  und  Steinleiden.303) 

Was  das  Regenwasser  betrifft,  so  ist  das  Gewitterregen¬ 
wasser  brauchbar,  das  bei  stürmischem  Wetter  aber  nicht ;  ersteres 
muss  vor  dem  Gebrauche  abgekocht  werden.304) 

Welche  Anforderungen  stellte  man  nun  an  ein  gutes  Trink¬ 
wasser  ? 

Als  Kennzeichen  für  die  Güte  dient  das  Kochen:  Brauch¬ 
bares  Trinkwasser  wird  schnell  heiss  und  kühlt  ebenso  leicht 
wieder  aus.305)  Bei  dem  gekochten  Wasser  muss  man  darauf 

2B7)  L.  VII.  p.  232. 

2as)  L.  VII.  p.  218,  280. 

2t)9)  L.  VII.  p.  278. 

30°)  L.  II.  p.  32. 

301)  L.  IV.  p.  540,  V.  p.  294. 

302)  L.  II.  p.  26. 

303)  L.  II.  p.  36;  vergl.  Galen  XVI.  p.  364,  XIX.  p.  674. 

304)  L.  II.  p.  26;  vergl.  Galen  XVII/2.  p.  182  ff.,  L.  V.  p.  310. 

306)  L.  IV.  p.  542,  V.  p.  88. 
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achten,  dass  es  Luft  absorbire  und  das  Gefäss  nicht  ganz  voll  und 
mit  einem  Deckel  versehen  sei.306)  Das  beste  Wasser  ist  das  Ge- 
birgswasser  und  das  aus  tiefen  Brunnen.307)  Galen  bezeichnet  als 
brauchbares  Wasser  dasjenige,  welches  weder  Schlamm  (organische 
Stoffe)  enthält,  noch  schlechten  Geruch  hat  und  geschmacklos 
ist.308)  Nach  demselben  machte  man  das  Nilwasser  dadurch  trink¬ 
bar,  dass  man  es,  wie  noch  heute,  mehrmals  durch  poröse  Thon- 
gefässe  filtrirte.  Gegen  Sonnenuntergang  goss  man  das  zuvor  er¬ 
wärmte  Wasser  in  Gefässe,  liess  diese  die  ganze  Nacht  im  Freien, 
worauf  sie  mit  kühlenden  Blättern  aufbewahrt  und  für  den  Tages¬ 
bedarf  verwendet  wurden.309)  Auch  Plinius  hält  das  abgekochte 
Wasser  für  zuträglicher.  Zur  Abkühlung  wurde  das  Gefäss  in 
Schnee  gesteckt,  was  angeblich  als  eine  Erfindung  des  Kaisers  Nero 
bezeichnet  wird.310) 

Das  beste  Wasser  aber  schadet,  wenn  es  zur  Unzeit,  be¬ 
sonders  nach  Märschen  und  Anstrengungen,  getrunken  wird,  wie 
es  beim  Sohne  des  Epicharmus  der  Fall  war.  Am  nächsten  Morgen 
klagte  er  über  Angst  und  Uebliclikeit,  erbrach  nach  reichlichem 
Wassertrinken  und  starb  am  vierten  Tage  unter  fieberhaften  Er¬ 
scheinungen.  Leider  verschweigt  der  Verfasser,  ob  er  das  während 
des  Fiebers  genommene  warme  Bad  als  den  tödtlichen  Ausgang 
verursachend  oder  befördernd  betrachtet.311)  Ebenso  schwer  be¬ 
stimmbar  ist  es  ob  dem  kalten  Trünke,  den  ein  Ringmeister  zu 
Abdera  nach  dem  Ringen  nahm,  eine  besondere  Bedeutung  zuzu¬ 
schreiben  sei.  Die  Schlaflosigkeit,  die  Delirien,  die  fast  vollstän¬ 
dige  Anurie,  der  Tod  am  dritten  Tage  deuten  wohl  mehr  auf  Ge¬ 
hirnerschütterung  in  Folge  eines  ausdrücklich  erwähnten  Sturzes 
auf  den  Kopf,312)  doch  bezeichnet  auch  Celsus  den  kalten  Trunk 
für  diejenigen  als  gefährlich,  welche  nach  Anstrengung  oder  Märschen 
stark  schwitzen. 318)  Ueber  die  innere  Anwendung  des  Wassers  in 
Krankheiten  geben  die  hippokratischen  Schriften  an  mehreren 
Stellen  interessante  Aufschlüsse. 

Wassertrinken  im  Fieber. 

„Im  Fieber  reiche  man  keine  Speise,  noch  führe  man 

durch  Getränke  eine  Oeffnung  herbei,  sondern  gebe  warmes 

Wasser  mit  Honig  und  Essig  gemischt  zu  trinken  und  zwar 


306)  L.  V.  p.  308. 

807)  L.  II.  p.  26. 

308)  Galen  XVI1/2.  p.  155. 

30tr>  Galen  XI.  p.  389  f„  XVII  2  p.  155. 
31°)  Plin.  hist.  nat.  XXXI.  c.  23. 

3n)  L.  V.  p.  458. 

312)  L.  V.  p.  354. 

313)  Celsus  I.  c.  3. 
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so  viel  wie  möglich.  Wenn  nämlich  das  Getränke  nicht 
kalt  sondern  warm  in  den  Körper  kommt,  so  scheidet  es 
etwas  vom  kranken  Körper  durch  Schweiss  und  Urin 
aus.“  3U) 

Dieser  Stelle  nun  kann  man  viele  andere  gegenüberstellen, 
welche  beweisen,  dass  im  Allgemeinen  kalte  Getränke,  besonders 
kaltes  Wasser  verordnet  wurde.  Im  vorliegenden  Falle  handelte 
es  sich  darum,  durch  das  warme  Getränk  Harn-  und  Schweiss- 
secretion  anzuregen,  was  ja  nicht  selten  auch  der  Zweck  des 
warmen  Bades  im  Fieber  war.  Einige  Anhaltspunkte  für  den  Ge¬ 
brauch  warmer  Getränke  im  Fieber  finden  wir  bei  Celsus.  Der¬ 
selbe  gibt  bei  periodischen  Fiebern,  wenn  Frost  mit  nachfolgender 
Hitze  auftritt,  laues  schwach  gesalzenes  Wasser  als  Brechmittel, 
weil  der  Frost  vielleicht  eine  Folge  der  im  Magen  angesammelten 
galligen  Säfte  ist.  Dasselbe  wird  beim  zweiten  Anfalle  wiederholt. 
Vor  dem  dritten  Anfalle  kommt  der  Kranke  in  ein  warmes  Bad 
und  verbleibt  darin  so  lange,  bis  die  Zeit,  wo  der  Schüttelfrost 
zu  erscheinen  pflegt,  abgelaufen  ist.  Nützt  das  Bad  nicht,  so  be¬ 
kommt  der  Kranke  warmes  Wasser  mit  Pfeffer,  dessen  Genuss 
Wärme  erregt  und  den  Frost  nicht  aufkommen  lässt.  Ferner  gibt 
Celsus  warmes  Wasser  im  Fiebernachlass,  wenn  Schweiss  auftritt, 
um  diesen  zu  befördern,  bei  Erbrechen  oder  Durchfall  im  Fieber¬ 
nachlass,  wenn  keine  Hals-,  Praecordial-  oder  Seitenschmerzen  da 
sind,  als  Brechmittel,  um  durch  schnelle  Ausleerung  das  Erbrechen 
zu  stillen  oder  um  durch  reichliches  Erbrechen  den  Durchfall  zu 
hemmen315)  Daraus  geht  hervor,  dass  das  warme  Getränk  nicht 
als  fieberwidrig  angesehen,  nicht  im  Fieber  selbst,  sondern  nur 
zu  Beginn  oder  gegen  Ende  desselben  als  symptomatisches  Mittel 
verwendet  wurde. 

Kaltes  Wasser  gibt  Celsus  im  Fieber  nicht  vor  dem  vierten 
Tag,  dann  aber  sehr  viel,  um  den  Darm  abzukühlen  und  durch 
das  auftretende  Erbrechen  eine  Ausreinigung  zustande  zu  bringen. 
Nach  dem  Trinken  wurde  der  Kranke  fest  zugedeckt,  um  zu 
schwitzen.  Eine  Gegenanzeige  für  kaltes  Wasser  —  ist  Husten,  316) 
meist  ist  in  solchen  Fällen  der  Durst  ohnehin  nicht  gross. 317) 

Im  Buche  über  die  Diät  in  acuten  Krankheiten  werden  dem 
Wassertrinken  im  Fieber  keine  besonderen  Wirkungen  zugeschrie¬ 
ben  ;  bei  Lungenkranken  stillt  es  den  Husten  nicht,  wohl  aber 
befördert  es  den  Auswurf,  wenn  man  abwechselnd  Sauerhonig, 

3H)  L.  VI.  p.  318. 

3,s)  Celsus  III.  c.  12,  15.  II.  c.  17. 

3,e)  Celsus  III.  c,  6,  7. 

317)  L.  IV.  p.  522. 
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Honigwasser  und  reines  Wasser  trinkt.  Der  Durst  wird  durch 
reines  Wasser  eher  verstärkt.  Im  Fieber  ist  kaltes  Wasser  ver¬ 
boten,  wenn  die  Fiisse  kalt  sind  und  der  Kranke  an  Durchfall 
leidet;  angezeigt  dagegen  bei  Kopfschwere  und  Delirien.318)  Bei 
sehr  heftigen  Fiebern,  etwa  bei  Brennfieber,  soll  das  Getränke  so 
kalt  wie  möglich,  häufig,  aber  wie  es  auch  in  neuester  Zeit  wieder 
empfohlen  wurde,  in  kleinen  Mengen  verabreicht  werden.  Als 
Zweck  wird  angegeben,  dass  dadurch  Stuhl  und  Urin  befördert 
werden.  Zuweilen  ist  die  Wirkung  blos  eine  abkühlende. 319)  Der 
Brennfieberkranke  hat  nach  Aretaeus  grosses  Verlangen  nach  Ab¬ 
kühlung  ;  gierig  athmet  er  die  frische  Luft  ein,  greift  nach  allen 
Dingen,  um  sich  daran  zu  kühlen  und  verlangt  stets  kaltes  Wasser, 
das  ihm  jeder  erfahrene  Arzt  in  reichlichem  Maasse  gestatten 
wird.  Das  Wasser  geht  theils  durch  Darm  und  Blase  ab,  theils 
wird  es  durch  Schweiss  und  Erbrechen  ausgeschieden.320)  Galen 
lobt  das  kalte  Getränk  im  Brennfieber  und  behauptet  keinen  ein¬ 
zigen  Kranken  verloren  zu  haben,  der  zu  rechter  Zeit  kaltes 
Wasser  trank.  Es  gibt  kein  Mittel,  das  mehr  abkühlt  und  an¬ 
feuchtet.  32  *)  Desgleichen  wird  es  von  Alexander  Tralles  im  Brenn¬ 
fieber  empfohlen,  wenn  dieses  von  der  hellgelben  Galle  stammt, 
ferner  bei  primären  hectischen  Fiebern,  wenn  die  Entzündung 
sehr  heftig  ist  und  galligen  Charakter  zeigt.322)  Kaltes  Wasser  in 
beliebiger  Menge  reichten  auch  die  Hippokratiker  bei  Fiebern, 
die  von  der  Galle  stammen323)  und  bei  Typhus  Wein  mit  sehr 
kaltem  Wasser  gemischt.324)  Beachtung  verdient  auch  folgende 
Stelle  im  vierten  Buche  der  allgemein  herrschenden  Krankheiten : 

„In  den  acuten  Fiebern  glauben  die  Durstigen,  denen 
das  Trinken  entweder  von  den  Aerzten  verboten  ist  oder 
die  sich  selbst  davon  enthalten,  sehr  viel  trinken  zu  können 
und  hier  schafft  dargebotenes  kaltes  Wasser,  bis  sie  sich 
erbrechen,  Nutzen,  denn  es  wird  galliger  Unrath  vorhanden 
sein. u  32  5) 

Auch  im  Alterthume  gab  es  Aerzte,  welche  dem  Fiebernden 
das  höchste  Labsal,  das  kalte  Wasser  vorenthielten.  So  reichten 
Apollonios  und  Dexippos,  beide  directe  Schüler  des  grossen  Hip- 
pokrates,  im  Fieber  weder  Wein  noch  Wasser.  Aus  dieser  Zeit 

3,s)  L.  II.  p.  358  ff.  p.  424  ff. 

31P)  L.  VI.  p.  218,  VII.  p.  156. 

32°)  Aretaeus  p.  41,  54  f. 

3S1)  Galen  XV.  p.  752,  XI.  p.  438. 

329  Alexander  v.  Tralles  I  p.  323,  355. 

32b  L.  VII.  p.  56. 

*“)  L.  VII.  p.  272. 
s«)  L.  V.  p.  196. 


62 


stammt  auch  der  „antike  Schroth“,  ein  gewisser  Petron,  welcher 
die  Fiebernden  durch  Einpackungen  zum  Schwitzen  zu  bringen 
suchte  und  sie  dürsten  liess.  Erst  im  Fiebernachlass  gab  er 
reichlich  kaltes  Wasser,  um  Schweiss  oder  Brechen  zu  erregen. 
Liess  das  Fieber  nicht  nach,  so  reichte  er  gekochtes  Salzwasser 
als  Abführmittel.  Celsus  wie  Galen  sind  gegen  diese  „Methode“, 
letzterer  nennt  sie  waghalsig.  „Da  aber  ein  und  dasselbe  nicht 
Allen  behagen  kann,  so  nützt  die  Waghalsigkeit  denen,  die  die 
Wissenschaft  nicht  heilte.“326) 

An  Stelle  des  Trinkens  von  kaltem  Wasser  oder  daneben 
wurden  auch  kalte  durstlöschende  Mundausspülungen327)  und  im 
Brennfieber  eiskalte  Klysmen  empfohlen.328)  Als  durstlöschend  und 
abkühlend  finden  wir  das  kalte  Wasser  noch  bei  Kindbettfieber329) 
und  bei  Gebärmuttervorfall330)  erwähnt,  je  nach  der  Jahreszeit 
kalte  oder  warme  Getränke,  endlich  bei  Lungenkrankheiten  mit 
Schmerz  und  Fieber  als  schmerzstillend  und  abkühlend.331) 

Eine  wichtige  Rolle  spielte  die  Wärme  bei  den  einfachen 
Brechmitteln  umsomehr,  als  das  warme  Wasser  selbst  als  Brech¬ 
mittel  bezeichnet  werden  muss. 

Die  Tochter  des  Polemarchos  erkrankte  nach  dem  Genüsse 
von  rohen  Schwämmen  unter  Vergiftungserscheinungen.  Sie  bekam 
warmes  Honigwasser  und  ein  warmes  Bad.  Im  Bade  erbrach  sie 
und  genas  nach  einem  ausgiebigen  Schweissc  vollständig.332)  In 
einem .  bei  den  Begiessungen  erwähnten  Fall  von  Arzneivergiftung 
wurde  das  Brechen  durch  kaltes  Wasser  erregt;333)  ebendaselbst 
wurde  auch  die  Geschichte  einer  Schwangeren  angeführt,  der  die 
Aerzte  ein  zu  starkes  Abführmittel  gegeben  hatten.  Die  Kranke 
starb,  hätte  jedoch  —  wie  es  heisst  —  gerettet  werden  können, 
wenn  nach  reichlichem  Wassertrinken  Erbrechen  aufgetreten 
wäre.334)  Als  Brechmittel  wurde  ferner  das  kalte  Wasser  ver¬ 
wendet,  wenn  „Galle  und  Schleim  sich  auf  den  Magen  geworfen 
haben“  (Magenkatarrh).335)  Dnrch  künstlich  hervorgerufenes  Er¬ 
brechen  wird  ähnlich  wie  heute  bei  der  Magenausspülung  der 
Magen  gereinigt  und  so  oft  die  Ursache  des  Erbrechens  beseitigt. 

326)  Celsus  III.  c.  9.  Galen  XV.  p.  436. 

3aT>  L.  V.  p.  442. 

*0  L.  VI.  p.  218. 

32ö3  L.  V.  p.  210  f. 

330)  L.  VII.  p.  318. 

331)  L.  II.  p.  264. 

3323  L.  V.  p.  554. 

3333  L.  V.  p.  232. 

3343  L.  V.  p.  216. 

3363  L.  VI.  p.  220  f. 
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In  diesem  Sinne  gibt  man  ja  auch  heute  bei  gewissen  Diarhoeen 
Abführmittel,  um  durch  schleunige  Ausleerung  den  Darmreiz  zu 
beheben.  Die  hippokratischen  Schriften  bringen  dies  klar  zum 
Ausdrucke  : 

„Das  Brechen  wird  gestillt,  wenn  man  warmes  Wasser 

zu  trinken  gibt  und  der  Kranke  darauf  erbricht.“336) 

Die  Magd  des  Onesidemos  litt  an  Geschwüren  im  Darme  • 
sie  wäre  am  Leben  geblieben,  wenn  sie  sich  durch  reichliches 
Wassertrinken  erbrochen  hätte.  „Dadurch  —  lesen  wir  —  wäre 
der  obere  Tlieil  des  Bauches  ja  abgekühlt  und  gereinigt  worden.337) 

Galen  empfiehlt  warmes  Wasser  als  Brechmittel,  wenn  in 
Folge  von  schlechter  Verdauung  Kopfschmerzen  auftreten.338)  Dass 
reichlich  getrunkenes  kaltes  Wasser  den  Stuhl  befördert,  ist  aus 
der  früher  erwähnten  Krankengeschichte  des  Meton  ersichtlich.339) 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  dass  man  schon  in  frühester 
Zeit  den  Werth  eines  guten  Trinkwassers  zu  beurtheilen  verstand. 
Besonders  interessant  erscheint  die  Vorschrift,  das  Wasser  vor 
dem  Gebrauche  zu  kochen,  was  ja  auch  noch  heute  bei  Typhus, 
Ruhr  und  Cholera-Epidemien  empfohlen  wird,  wenn  dasselbe  nicht 
von  anerkannt  bester  Beschaffenheit  ist.  Das  schnelle  Kochen  ist 
insoferne  ein  Kennzeichen  für  brauchbares  Trinkwasser,  als  ab¬ 
norme  Bestandteile  wie  Salze  und  Erden  den  Siedepunkt  erhöhen, 

Die  Anwendung  des  kalten  Wassers  als  Heilmittel  lernten 
wir  in  dreierlei  Beziehung  kennen:  im  Fieber  als  abkühlend, 
durstlöschend  und  in  grossen  Mengen  als  Brech-  und  Abführmittel. 
Im  Fieber  wird  es  je  nach  Bedarf  häufig  und  in  kleinen  Mengen 
als  durstlöschend  und  in  grossen  Mengen  zur  Abkühlung  des 
Darmes  verwendet. 

Das  warme  Wasser  befördert  Schweiss  und  Urin  und  erregt 
reichlich  getrunken  Erbrechen. 

336)  L.  V.  p.  130  f. 

337)  L.  V.  p.  218. 

3is)  Galen  XIV.  p.  317. 

339)  L.  II.  p.  700  f. 

Druckfehler-Berichtigung. 

Pag.  2,  Anm.  2:  Gehirnkammern  anstatt  Gehirnklammern. 

Pag.  6,  Anm.  28:  folgende  anstatt  folgelnde. 

Pag.  25,  Zeile  30:  oJU/pnXoüryjc:  anstatt  WDTTpoXo'jTYjt; 

Pag.  36  Anm.  180:  Lungeng  e schwüre  anstatt  Lungenschwüre; 
von  Empye  anstatt  vom  Empye;  Brust  anstatt  Brnst. 

Pag.  48,  Anm.  243 :  xuvayyrj  anstatt  xuvayxyj ;  ama.yyrj  anstatt 
a  uvayxYj. 
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